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Das   WQrttemberger    Land    hat   keine    {{roßartigen 
Naturschönheiten   aufzuweisen,   wie   das  Hoch- 
gebirge,   die  Meeresi<üstc  und  die  weite  Ebene 

sie  bieten;  aber  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  von  Land- 
sciiaften,  in  Alpenvorland,  Schwarzwald-  und  Juragebirge, 
Keuperhügelland  und  Muschelkaiktälern.  So  hat  es  auch 
in  seiner  Kulturgeschichte  lange  keine  große  Hauptstadt 
gehabt  —  ausgenommen  etwa  Ulm  als  Kunststadt  in 
der  Zeit  des  Münsterbaues;  wohl  aber  eine  erstaunliche 
Zahl  von  kleinen,  heute  meist  abgedankten  Metropolen: 
die  Reiclisst;ldtc,  fürstlichen  Residenzen,  Abteien  und 
Stifte.  Oberschwaben,  größtenteils  katholisch  und  vor- 
mals großenteils  österreichisch,  erscheint  in  seinen  Kultur- 
denkmillern  heute  noch  als  eine  Welt  für  sich  neben 
Altwürttemberg  und  Niederschwaben.  Rein  schwäbisch 
ist  das  Volkstum  nur  in  Oberschwaben.  Niederschwaben 
ist  halb  fränkisch  und  das  fränkische  Volkstum  hier 
halb  hcssiscii.  Württembergisch  Franken  ist  kultur- 
geschichtlich ein  Stück  von  Mitteldeutschland. 

Unsere  ältesten  noch  im  Leben  stehenden  Kultur- 
denkmäler sind  die  Keldfluren  mit  ihrem  zum  Teil  seit 
Urzeiten  unveränderten  Anbau,  ihren  Markungen  und 
Gewarmen,  Rainen  und  Wegen.  Auch  hier  wird  neuer- 
dings vieles  verändert  durch  die  Feld-  und  Weg- 
regulierungen. Ehrwürdige  Denkmäler  sind  die  Mark- 
steine und  die  einsamen  Mordkreuze  und  Bildstöcke 
(Tai.  ."JO.  77),  und  malerisch  genug  sind  oft  die  so- 
genaimten  Stellen,  Bänke  von  Holz  oder  Stein  zum 
Abstellen  der  Traglast  (Taf.  12),  die  Feldbrunnensluben 
und  die  Uiiterstandshäuschen  oder  -höhlen  für  die  Feld- 
arbeiler  und  I-eldschützen ;  ehrwürdig  und  gelieimnis- 
voll  ilie  Orabhügel  und  Schanzwerke  längstvergangener 
Vorfahren  aus  fremdem,  inibekamitem  Stamm.  .Aljer  man- 
cher Weg,  den  sie  gebahnt  haben,  wird  noch  heute 
begangen;  breite  Schaftriebe  und  einsame  Hochstraßen 
auf  den  Wasserscheiden. 

Noch  älter  als  sie  sind  zinn  Teil  liie  Namen  der  Berge 
und  (iewässer,  Ueberbleilisel  von  \'ölkerschaften,  deren 
eigene  Namen  längst  vergessen  siiul. 

Uie  l)estgelegenen  Weinberge  des  Unterlaniles  gehen 
wohl  bis  in  die  fränkisclie  Zeit  zurück.  Mit  ihren  auf- 
gemauerlen  Terrassen,  zwischen  denen  oft  der  lels  im 
Schmucke  wilder  Blumen  imd  üppigen  i'feus  hervortritt, 
ihren  Sl.iKelfiirchen  und  ihrem  hellen  (iriln,  aus  dem 
hie  und  da  ein  weißes  Weintierghäusclien  hervorleuch- 
tet, sind  sie  ein  be/eiclineiules  und  malerisclics  Hild 
(Taf.  12).  Im  Fränkischen  sind  die  Weinberge  gewöhnlich 
eingefaßt  von  mächtigen  Sieiimegeln,  wallarligen  Haulen 
/usanniiengi'lesener  Steine.  .Nnilerswo  sind  die  .Mih.inge 
der  Hügel  bis  lun.uif  /.inii  S.iinii  des  W.ililes,  der  den 
Scheitel  krönt,  besetzt  mit  Obsth.'lumen,  die  Im  grünen 
(irase  stehen.  Olisthaine  umkränzen  meist  .mch  unsere 
niederscliwäbischen  Dörler,  währenil  oherschwühlsche 
Horfbilder  ntl  den  Schmuck  hochwüchsiger  W.ijdb.lume 
/eigen.  .\n  den  (iewissetn  werden  die  Bäinne  und 
Büsclie  leider  immer  weiter  ausgerodet.  D.iÜ  die 
malerische  Regellosigkeit  der  Ufer  durch  plamn.lUigcn 
l'ierbau  zerstört  wird,  muß  der  Nalurliemul  hckl.igcn; 
mit  ihr  schwinden  .mch  die  schönen  Wnsserptlan/en. 


Wieviel   malerische  Schönheit  steckt  ;:. ;>.. 

Hohlweg,  den  die  Büsche  der  Wildrosen  und  Brombeeren 
und  das  Schlingwerk  des  Nachtschattens  bis'    "     '    ^"    ' 
im  Felsboden  die  Radgeleise,  Spuren  des  . 
in    vergangenen  Jahrhunderten!     Dann  wieder  die  aui- 
gemauerten    Karrensteige    an    Steilhängen   oder    hohen 
Ufern,   mit    ihren   gemauerten   Brüstungen   oder   Holz- 
planken  zwischen   Steinpfosten   (Taf.  69.  70).     Schade, 
wenn    sie    durch    ein    modernes    Eisengeländer   ersetzt 
werden!     Für   den    Maier   kann    sogar   e 
Pflaster   Reiz   gewinnen    oder    eine    verw 
selbst  eine  schlechte  Feldmauer  ohne  Mörtel. 

Schön  sind  die  alten  Brücken  von  Stein  mit  ihren 
gewölbten  Bogen,  ihren  geknickten  \'isieren  und  schiefen 
oder   krummen  Zufahrtsrampen,   mit   den 
der   Pfeiler    und    den    verschiedenen   Unii 
und  Zusätzen  der  Brüstungen,  als  da  sind  Erker,  Prell- 
steine, Rinnsteine,  Denkmäler  und  Bildsäulen;  auch  wohl 
Bankette,  Schießscharten  und  Zinnen  zur  Verteidigung. 
Gern  hat  man  die  Vorsprünge  der  Pft  ' 
Kapellen  oder  auch  \'erkaufsbuden  ui..: 
für   Wächtersleute.     Heute   noch   wird   in    kailioiisclicn 
Gegenden  gern  eine  Bildsäule,  ein  Johannes  .Nepomuk, 
eine  .Muttergoltes  oder  ein  Kreuzherrgotl  aufgestellt  (vgl. 
Taf.  13.  18.  24.  26.  28.  34.  43.  55.  62.  63.  74.  77.  7»). 

Nicht  minder  reizvoll  sind  die  von  Hol/  gezimmerten 
Brücken  und  Stege,  besonders  die  gc  ' 
von  Schindeln   oder  Ziegeln,   und   n;  :    „ 
bretter\erschalten,   auch   wohl    ebenfalls  vcrschindellcn 

Wänden,  in  deren  Fenstern  derbe  '  '    ■ V    '■ 

der  .Arche  NoSh  wurden  sie  in  mar 
genannt  (Taf.  43.  !i5.  70). 

Daß  auch  ein  Werk  des  Wasserbaus  malerisch  schön 
sein  kann,  haben  uns  die  .Mten  genugsam  gezeigt.  .Man 
sehe  solch  ein  altes  Wassetliaus  mit  seiner  Galerie,  ein 
.\\ühlwehr  mit  seiner  hölzernen  Stellfalle,  eine  alte  Kanal- 
schleuse  (Taf.  7.  11.  20.  27.  .>!)!    I 
industriellen  .Anlagen,  wo/u  doch  .: 
Windmühle   gehört.     Die   .Mühlen   smü   \a   iasi   sprich- 
wörtlich als  Idyllen  anerkannt.    Abseits  gf!-  •■  ■>    t.-i?. . 
Bäumen  und  «iebflsch  versteckt,  im  Teich«: 
stets  belebt  vom  R  i 
klapper   iler   höl/.eii 
Dröhnen   der  Mühlsteme.   von   s. 
und    stampfenden    imd    schellenk 
Hofe  (T.if.  56.  t>r>.  81).  Aehnliche  i  uch 

die   allen  S  "    i  (Tal.  h''-    " 

Eisenschnu  .Wen  im«! 

stJIten    der    Kl. 
auch   manche   ;; 
hundert  und  der  ersten  Hälfte  d  mit 

ihren  i ■  '    '    ■       '■•' •■ 

aber  \* 

grolU-r  Uuumc,  dci  .sie  mci;>l  tiHi|;it>l,  «ciin  !>ie  tüi  kii,li 

sielien. 

Straßen,   die   schnurgerade  einen  \\v 

oder  eine  w" '  • '•■•-hschncidr- 

das  Lands.  1   auf  \< 

wohl  auch  eine  i>cliuu();cudc  Hahn  am  TiaUc  i&L    Uic 
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alten  Bergstraßen  winden  sicli  oft  ebenso  bequem  als 
malerisch  am  Abiiang  liiii  zur  Hölie.  Sie  sind  eben  der 
Natur  gefolj{l  und  durch  den  Gebrauch  selbst  entstanden. 
Der  schönste  Schmuck  der  alten  Straßen  sind  die  Alleen, 
Linden  oder  Platanen  in  der  Nillie  der  Stadt,  an  der 
Landstraße  Pappeln,  meist  aus  der  Napoleonischen  Zeit, 
oder  Übsibäuine,  in  rauheren  (jegendeii  Vogelbeeren. 
Nichts  ist  vornehmer  als  solch  eine  Allee  von  Linden 
am  Zugang  zum  Herrensitz.  Noch  malerischer  als  die 
Linden  wirken  wegen  ihrer  zackigen  Umrisse  die  Eichen; 
malerisch  schön  kann  aber  auch  ein  alter  rauher  Birn- 
baum sein.  Schwarz|iappcln  geben  mit  ihren  riesenhaften 
Silhouetten  oft  großartige  iJilder,  namentlich  in  i'kiß- 
landscliaften.  Italienische  l^ippeln  wirken  am  besten, 
wenn  sie  über  andere,  rundliche  Baume  und  Büsche 
herausragen.  Laubbilume  mit  nmden,  weichen  Umrissen 
stehen  auch  am  schönsten  zum  Bauwerk  mit  seinen 
geraden  Linien  und  harten  Ecken. 

Mancher  alte  Baum  ist  ein  geschichtliches  Denkmal. 
Kulturgeschichtliche  Denkmüler  sind  die  Dorflinden,  die 
vornehmlich  im  l-r;inkischen  vorkommen,  ehemalige 
Gerichtsstiitten,  mit  weitausgezogenem  Bliitterdach,  das 
von  Pfosten  oder  Siiiilcn  und  Balken  oder  Latten  unter- 
stützt wird,  f-fier  auf  iiiiiliegtem  I'latze  standen  einst  die 
Stühle  oder  Bänke  und  der  Tisch  des  öffentlichen  Gerichts 
an  des  Reiches  Straße  (Taf.  31). 

Der  Efeu  ist  dem  malerischen  Sinne  überall  will- 
kommen, wo  er  sich  ansiedelt.  Vielleicht  zu  ängstlich 
wird  er  bei  uns  --  im  Vergleich  zu  England  —  fern- 
gehalten von  gepflegten  Gebäuden.  Noch  harmloser  sind 
die  Gundelrebe  und  andere  Schlingpflanzen,  die  winters 
blattlos  sind. 

Ehrwürdiges  Alter  haben  die  meisten  Dorfanlagen 
mitsamt  ihren  Namen.  Da  sind  alamannisclic  Sippensiede- 
lungen  aus  der  Zeit  der  Einwanderung,  noch  mit  ihren  ur- 
sprünglichen Sippcnnamen,  planlos  angelegt  mit  wenigen 
Höfen  in  gemeinsamem  Etter  d.  i.  Zaun.  Die  zugehörige 
Feldmark  noch  heute  zum  Teil  Gemeinbesitz,  wenigstens 
das  VV'cidclnnd  mitsamt  dem  Wald,  die  „.Mlmand".  Die 
Gewaime  der  Zwei-  oder  Dreifelderwirtschaft,  die  gemein- 
sam bebaut  wurden,  heute  noch  erkennbar.  Dann  die 
jüngeren,  aber  in  der  Anlage  heute  nicht  mehr  von  den 
vorigen  verschiedenen,  fränkischen  Dörfer,  ursprünglich 
grundherrliche  Kolonien  mit  einem  Fronhof,  genannt 
nach  dem  Gründer.  Die  jüngeren  grundherrlichen  Sie- 
delungen im  gerodeten  Waldland,  ursprünglich  Einzel- 
höfe oder  Weiler,  sind  zum  Teil  noch  heute  kleine 
Weiler.  Andere,  namentlich  im  Schwarzwald  die  sog. 
Waldhufendörfer,  sind  von  Anfang  an  als  ausgedehnte, 
wcitverzettelte  Reihen-  oder  Straßendörfer  angelegt.  Die 
Waldhufen  sind  geschlossene  Grundstücke,  die  sich  lang 
und  schmal  von  der  Talsohle  bis  zur  Wasserscheide 
hinaufstrecken  und  unten  an  der  Straße  je  den  zugehö- 
rigen Hof  tragen.  In  Oberschwaben  ist  die  Vereinödung 
zum  Teil  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  durchgeführt  worden. 
Die  Güter  wurden  abgerundet  und  die  Wohnungen  hinaus- 
verlegt, meist  auf  Betreiben  der  Regierung.  Mehr  als 
man  gewöhnlich  denkt,  ist  der  Charakter  der  Kulturland- 
schaft abhängig  von  der  Art  der  Siedelung  und  diese 
selbst  von  der  Geschichte. 

Der  Etter  ist  an  manchem  fränkischen  und  schwäbi- 
schen Dorf  zu  einer  wehrhaften  Befestigung,  mit  Pfählen, 
Wall  und  Graben,  ja  mit  Mauer  undTortürmen  geworden. 

Die  Anlage  und  räumliche  Einteilung,  teilweise  sogar 
die  äußere  Erscheinung  und  die  innere  Ausstattung  des 
Bauernhauses  sind  in  Schwaben  und  weit  darüber 
hinaus  in  den  Grundzügen   überall  gleich.     Es   ist  im 


Wohnteil  der  oberdeutsche  Typus  des  Hauses:  Eingang 
von  der  'I'raufseite,  die  dem  Hof  zugekehrt  ist,  in  den 
Ern,  den  alten  Herdraum  und  Hauptraum  des  Hauses, 
der  spater,  um  den  Wind  vom  offenen  Feuer  abzu- 
halten, geteilt  wird  in  Vorraum,  Ern  und  Herdraum, 
Küche.  Daneben,  an  der  vorderen  Giebelscite  die  Ofen- 
slube,  ursprünglich  wegen  des  Rauchs,  den  noch  kein 
Schlot  abführte,  nur  aus  der  Küche  heizbar;  später  geteilt 
in  Stube  Wohn-  und  Eßraum  —  und  Kannner,  Sclilaf- 
raum.  Dies  die  Elemente  der  oberdeutschen  Bauern- 
und  Bürgerwohnung.  Der  Ofen,  der  die  Entwicklung 
dieses  charakteristischen  Haustyps  bedingt  zu  haben 
scheint,  gilt  als  eine  I->fiiidung  des  ausgehenden  Alter- 
tums, die  von  den  Alamannen  vor  anderen  Deutschen 
aufgenommen  wurde. 

Allen  oberdeutschen  Bauernstuben  eigen  ist  die 
Einrichtung  der  Fensterecke,  die  nach  dem  Hofe  und 
der  Gasse  schaut  und  den  Herrgott,  das  Kruzifix  oder 
das  Bibelbrett  und  davor  den  Eßtisch  umschließt.  Ihre 
Wände  sind  in  f-'enster  aufgelöst.  Darunter  stehen  Bänke 
um  den  Tisch.  Der  Ofen  steht  natürlich  an  der  Küchen- 
wand, in  der  oft  auch  eine  Fensteröffnung  angebracht 
ist  zum  Hereinreichen  der  Speisen.  Der  Ofen  ist  um- 
geben von  einem  1  lolzgestell,  das  von  der  Decke  herab- 
liängt  und  zum  Kleidertrocknen  dient,  und  unten  von 
Bänken.  Bei  der  Tür  ist  ein  Waschbecken  aufgestellt. 
In  manchen  Gegenden  steht  auch  der  Backtrog  in  der 
Stube.  Die  Decke  und  wohl  auch  die  Wände  waren 
in  der  Regel  getäfert  mit  Brettern  und  Deckleisten,  die 
man  ohne  Anstrich  lassen  konnte.  Das  Bett  des  Bauern 
hatte  bis  ins  neunzehnte  Jahrhundert  öfters  die  feier- 
liche Form  des  Himmelbetts.  Sonst  gab  es  außer  den 
Stühlen  nicht  viele  Möbel:  ein  Spind,  einige  Truhen 
und  Schränke.  Gern  hat  man  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert das  ganze  A\obiliar  mit  ein  und  demselben 
farbigen  —  blauen  oder  grünen  —  Anstrich  versehen, 
was  uns  jetzt  künstlerisch  anmutet,  obwohl  es  vermutlich 
aus  Sparsamkeit  geschah.  Doch  kam  nicht  selten  Be- 
malung hinzu  mit  weißen  Rokokoschnörkeln,  bunten 
Blumen,  wobei  die  Jahreszahl  und  der  Name  des  Be- 
sitzers nicht  vergessen  wurde.  Die  Stühle  haben  eine 
ausgesägte,  oft  auch  geschnitzte  Lehne,  wofür  die  Form 
des  Doppeladlers  besonders  beliebt  war;  der  gepolsterte 
Großvaterstuhl  hat  allgemein  die  bekannte,  aus  dem 
siebzehnten  bis  achtzehnten  Jahrhundert  stammende 
Form  mit  Armlehnen  und  Backen  an  der  hohen  Rück- 
lehne. Der  Ofen,  ursprünglich  ein.  backofenähnlicher 
Lehmbau,  wird  durch  eingesetzte  Töpfe  nach  und 
nach  zum  Kachelofen,  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
aber  zum  halb  und  schließlich  ganz  gußeisernen.  An 
den  Tonkacheln,  seitdem  sie  plattenförmig  gemacht 
werden,  und  den  Gußeisenplatten  findet  volkstümliches 
Bildwerk  Platz.  Das  irdene  Prunkgeschirr  ist  farbig  oder 
buntbemalt. 

In  den  Wirtsstuben  wird  eine  Ecke  eingenommen 
von  der  mit  Latten  bis  zur  Decke  vergitterten  Schenke, 
die  bei  Raufereien  „eine  Art  Festung  und  Stützpunkt 
für  die  Wirtsleute"  bildet. 

In  der  Küche  steht  der  Herd,  ursprünglich  wohl 
frei  in  der  Mitte,  gewöhnlich  aber  an  der  Wand  gegen 
die  Stube;  herkömmlich  auf  offenes  Feuer  eingerichtet 
und  darum  mit  Feuerböcken,  Pfannenständer  (.Schalk"), 
Kesselhaken  oder  Dreibeinkesseln  ausgestattet.  Ein 
Rauchfang  in  Form  eines  Deckels,  Daches  oder  Ge- 
wölbes von  lehmverstrichenem  Flechtwerk,  Bohlen  oder 
Gewölbsteinen  diente  früher  nur  zum  Auffangen  des 
gröbsten  Rußes,    spater   aber,   nach  Einrichtung  eines 


Rauchschlots  zur  Ableitung  des  Rauches.  In  den  „Rauch- 
häusern",  Häusern  ohne  Schlot,  wurde  der  Rauch  in 
den  Dachraum  geleitet  und  fand  endlich,  wenn  er  wollte, 
seinen  Ausweg  durch  die  Dachluken.  Ursprünglich  hatte 
der  Herdraum  keine  Zwischendecke,  sondern  reichte  in 
den  Dachraum  hinauf. 

In  oder  an  der  Küche  ist  oft  auch  der  Backofen  ein- 
gerichtet. Man  sieht  ihn  als  kleinen  Anbau  an  der 
Rückseite  des  Hauses  herausragen;  bei  Häusern,  wo 
die  Wohnung  im  Obergeschoß  liegt,  nicht  selten  erker- 
artig, nur  von  einem  Pfosten  unterstützt.  Im  neunzehnten 
Jahrhundert  wurden  in  vielen  Dörfern  Gemeindeback- 
häuser, manchmal  auch  Waschhäuser  erbaut. 

An  regelmäßige  Verteilung  der  Fenster,  der  Fassade 
zulieb,  haben  die  alten  ländlichen  Bauherren  und  Bau- 
leute nicht  gedacht.  Die  Fenster  sitzen  da,  wo  man  sie 
innen  braucht,  sind  wie  die  Räume  selbst  nieder,  dafür 
breit,  und  an  gegebener  Stelle  in  geschlossener  Gruppe 
vervielfältigt.  Die  Unterteilung  war  gegeben  durch  die 
kleinen  Scheiben,  die  man  in  den  Glashütten  bekam. 
Heute  finden  wir  in  dem  Gitterwerk  der  hellgestrichenen 
Rahmen  und  Sprossen  einen  besonderen  Reiz.  Um  das 
Oeffnen  des  Fensters  möglichst  vermeiden  zu  können, 
hat  der  Bauer  noch  besondere  kleine  Lüftungsflügel 
oder  Scheiben  zum  Verschieben  innerhalb  des  Fenster- 
flügels. Da  die  Fenster  oder  auch  die  Läden  zum  Ver- 
schicben oder  zum  Versenken  eingerichtet  waren,  wurden 
sie  in  besonderen  Rahmcnleisten  vor  die  Wandfläche 
gelegt.  Hieraus  ist  die  in  der  Renaissancezeit  zierlich 
ausgebildete  Form  des  Erkerfensters,  das  vor  der  Wand- 
flucht in  besonderem  I^ahmen  liegt,  entstanden.  Die 
Fensterläden  sind  meist  glatte,  auf  Querleisten  auf- 
genagelte und  verleitnte  Tafeln  mit  kleinem  Ausschnitt, 
bunt  gestrichen ,  früher  etwa  in  den  Farben  des  Orts- 
herrn, oder  nuch  wohl  bemalt. 

Die  Haustür  war  am  Bauernhause  früher  regelmäßig 
der  llölie  nach  in  zwei  Flügel  geteilt,  deren  oberer 
offen  stehen  konnte,  wenn  der  untere  geschlossen  oder 
angelegt  war.  In  der  Regel  sind  solche  Türen  aus 
schmalen  Brettstücken,  allenfalls  mit  Verdopplung,  zu- 
sammengesetzt; die  äußere  Lage  in  überlieferten  Mustern, 
rauten-  oder  kreuz-  und  sternförmig.  Die  breiten ,  ge- 
schmiedeten Nagelköpfe  bildeten  eine  weitere  Verzierung, 
ebenso  das  Schloübeschläge.  Die  Treppe  vor  der  Haus- 
tür ist  nicht  selten  überdacht,  und  ihre  Plattform  bildet 
mit  der  (k-länderbrüstung  eine  kleine  .Mtane  oder  eine 
Galerie,  in  alter  Beneiiining  Laube.  .Manchmal  ist  ein 
gedeckter  Gang  im  Frilgeschoß  an  der  I  lofseite  dadurch 
gewoinien,  daß  das  Obergeschoß  vorspringt ,  etwa  von 
Pfosten   uuterstiilzl  ('l.if.  H). 

Finen  herköninilkhen  trauten  Sclinnick  der  Bauern- 
wohnungen  bilden  ilie  Blumen  vor  den  l-Vnstern.  Dazu 
konnnen  im  Unterland  die  Rel)kammerzen  und  Obst- 
Spaliere  und  die  Gehänge  von  Welsclikornkolbcn,  die 
zum  Trocknen  initer  den  Dachvorsprüiigen  aufgchJlngt 
sind. 

Finiii  Keller  hat  iler  Bauer  bis  zur  l^lnführung  des 
Karloffelbaus  nicht  gehabt;  einen  Weinkeller  lialte  nur 
der  Wcingllrtner  und  der  Herr.  Hr  gehOrl  niso  ur- 
sprilnglicli  zum  Bürgerhaus.  Die  breite,  überwfliblc 
Kellerstaffel  münilel  in  eine  torartige  Kellertür  mit  Holz- 
gitli-reMisal/,  oft  mit  einem  vottretemleu  Kellerh.ils.  Die 
Kelletlucken  sinil  oft  mit  steinernen  Schiebl.ldeii  vcf- 
sehen. 

Das  Bezeichnendste  am  deutschen  Bauernll.lIl^  l^t 
die  Vereinigung  der  I  a  n  d  w  i  r  t  s  c  h  a  f  1 1  i  c  li  e  n  H  .'I  u  m  e 
mit  der  VV'ohniuig,  die  sowohl  In  Oberdeulschland  als 


ob  auch  in  andrer  Art  —   in  Niederdeutschland  üblich 
ist.     Unter  einem  Dache   mit  der  Wohnung   sind  auch 
Ställe  und  Vorratsräume,  oft  die  ganze  Scheuer  mitsamt 
der    Dreschtenne,    und    der    Schuppen    untergebracht 
Dann   empfiehlt    sich   für   den  Viehstall   die  Anlage 
quer  zum  Dachfirst,   mit  Türe  an  der  Traufseite 
den  Hof  und  die  Miste.    Futterläden  in  einer  Q; 
gegen  die  Scheuer  oder  gegen  einen  Futt^ 
zwischen  Wohnung  und  Stall   liegt.     Die  K:.n  -..   — 
Raufen,  ebenso  wie  die  Schweinekoben,  die  Einrichtung 
der  Geflügelställe,  Taubenschläge,  Bienenstand', 
die  Geräte,   Pflug  und  Egge,   Leiterwagen  und 
karren,  Futterstuhl  und  Putzmühle,  Obstmahltrog.  Mosi- 
presse,  haben  sich  lange  und  zum  Teil  bis  heute  in  den 
alten,  weitverbreiteten  Formen  erhalten,  die  womöglich 
ganz  in  Holz  hergestellt  wurden.   Auf  dem  Schweinesfall 
ist  in  Niederschwaben  oft  das  gespaltene  Holz  aufgebeigt, 
unter  einem  Ziegeldach   von   eigentümlicher,  typischer 
Form.   In  älteren  Zeiten  war  die  Stallfütterung  gegen  jeUt 
eingeschränkt,  der  Weidegang  ausgedehnt,  darum  konnten 
die  Ställe  schlechter,  licht-  und  luftärmer,  und  die  Futter- 
lagerräume kleiner  sein. 

Die  Einfahrt  zur  Scheuer  ist  überall  zugleich 
Dreschtenne.  Neben  ihr  liegen  die  Heubarne  und  über 
ihr  die  Kornböden.  Da  die  Einfahrt  höher  sein  muß, 
als  die  Wohn-  und  Stallräume  sind,  reicht  sie  bei  ein- 
stöckigen Einheitshäusern  in  den  Dachstuhl  hinein,  bei 
den  zweistöckigen  in  die  Höhe  des  Oberstocks.  Den 
Dachraum  wünscht  der  Bauer  natürlich  möglichst  frei 
von  Querwänden  und  Stützbalken;  und  als  Zwischen- 
böden genügen  ihm  leicht  aufgelegte  Bretter.  Boden- 
lucken, Gartjenloch  genannt,  und  ein  Aufzug  machen 
den  Gebrauch  der  Dachböden  so  bequem  als  möglich. 
Die  Flügel  der  Scheuertore,  aus  Brettern  hinter  einem 
Zimmerwerk  von  Quer-  und  Strebelcisten  zusammen- 
genagelt, haben  oft  noch  die  aus  dem  Altertum  ererbte 
Einrichtung  mit  Drehsäulen,  die  oben  und  unten  mit 
Zapfen  in  einen  Pfannen-  oder  Ringstein  eingreifen. 
Oft  ist  in  den  einen  Flügel  noch  ein  kleinerer  TOrflOgel 
eingesetzt.  .Mit  einem  Querbaum  wird  das  Tor  von 
innen  verrammelt. 

Die  niedcrschwäbischcn  Bauern-  und  Wcingärlncr- 
dörfer  im  Neckarland  sind  jetzt  eng  und  immer  noch 
unregelmäßig  gebaut;  die  Häuser  mit  Giebeln  an  der 
Gasse  aufgereiht,    oft   noch  getrcr   ■  ■m 

mit    überwölbter    Einfahrt    und    i :  n- 

pförtchcn,    eine  stattliche    und   sehr   .  J- 

ining,  die  Niederschwaben  mit  Franken  u..^. <cn 

gemein  hat.  Leider  wird  sie  heutzutage  oft  als  un- 
bequem empfunden  und  an  vielen  Orti  •!.  Der 
Hof  liegt  m  der  Regel  neben  dem  li  ^  meist 
Wohnung  und  Slallung  vereuiit;!.  ieiie  mcisi  \m  Ober- 
geschoß. Die  Scheuer  hinten  oder  dem  Haus  gegen- 
über. Mit  der  Mauer  und  den»  Tor  ist  der  Hol  wohl- 
verwahrt, und  .!  !>er  un- 
verwahrte  Duuj^n: 

Die  H.luser,  nuch  die  .litetcn,  i  ch 

in    den    Wclng.1rlnerdötfern    .illc    sv h. 

Zünftig    gezimmetles    Fachwerk    mit    wci  \n 

l-üllungon.     Das  Hol/wetk  bi.  •"      '  n\ 

l"r.1nklschcn,    gestficttrn    imi   >  .^l. 

was  der  Bauer  ••  'Ö 

ist  meist  massiv.  ,,  'cl 

mit  vorkragenden  Stockwerken.   In  manche  on 

sind  die  Schwellen   und   I"    "      '  ^pfc  der   '  se, 

namentlich  am  Giebel,  ab^  '.kleinen  in 

von  Brettern  oder  Ziegeln.   In  uulicten  GegviiUci)  smd 
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die  Fadiwcrkswilnde  an  den  Wetterseiten  von  außen 
vcrsciialt  mit  Brettern  oder,  wie  im  Schwaizwald  jetzt 
allgemein,  vcrsciiindelt.  Die  Dacher  sind  im  Unterland 
lanK-st  liberall  mit  Ziegeln  eingedeckt,  altere  meist  mit 
Hohlziegeln.  Die  Oicbcl  unbewohnter  Dachstiihle  sind 
oder  waren  früher  oft  nur  mit  Bietterii  verschalt. 

Die  malerisch  dankbarsten  schwäbischen  Bauernhäuser 
sieht  man  im  Schwarzwald,  auch  noch  in  einem 
Teil  des  whrttcmbergischen;  diealtertüinlichsten  und  primi- 
tivsten hierund  da  in  Oberschwaben  (Taf.  105,  106). 
Beide  haben  ein  miichtiges  steiles  Strohdach  über  niederen 
Wanden.  In  Überschwaben  ist  es  ein  einfaches,  vier- 
fülchiges  Walmdach  mit  First,  der  auf  Sünlen  ruht,  hohen 
Stammen,  die  vom  Boden  bis  zum  First  durch  das  Ge- 
bälke  laufen.  Von  der  Firstpfette  hangen  die  Dach- 
sparren herab  in  Ocstalt  roher  Stangen.  Im  Schwarz- 
wald ein  langes  Satteldach,  oft  mit  wellig  eingesunkenem 
First,  weil  ohne  Firstpfette  gebaut;  an  den  Giebelseitcn 
ist  es  weit  vorgezogen  und  im  oberen  größeren  Teil 
abgewalmt.  Eine  Holzgalerie  springt  meist  unter  dem 
Walm  vor,  wie  auch  unter  dem  Dachüberhang  der  Lang- 
seiten gern  gedeckte  Gänge  (Lauben)  mit  Brüstungen 
angebracht  sind.  Uebcr  der  Giebcigalerie  ist  manchmal 
noch  nach  altem  Herkonuncn  der  Dachraum  offen,  nur 
durch  das  Dach  geschützt,  das  wie  eine  Haube  über 
die  Stirn  des  Hauses  hereinhängt.  Die  Wände  sind 
von  Holz,  meist  Fichtenholz,  mit  wenigen  Eichen- 
stämmen für  die  Schwellen  und  Hauptpfosten ;  und  das 
Holz  hat  da,  wo  es  vor  Regen  geschützt  ist,  eine 
schöne  zimtbraune  f'arbe,  im  Regen  aber  eine  silber- 
graue, und  überall  einen  samtartigen  Schimmer.  Wenn 
einzelne  Abschnitte  der  Hauswände,  etwa  an  Wohnung 
und  Stall,  ausgemauert  und  getüncht  sind  —  statt  der 
ursprünglichen  Spuntwände  aus  F'fosten ,  Riegeln  und 
vernuteten  Bohlen,  so  wird  das  malerische  Bild  nur 
noch  reicher  und  reizvoller  (S.  XVII). 

Eine  auffällige,  malerisch  wirkende  Eigentümlichkeit 
der  meisten  Schwarzwälderhäuser  ist  die  Einrichtung 
der  Tenne  im  Dacliraum,  über  den  Ställen  und  selbst 
der  Wohnung.  Die  Einfahrt  geht  von  hinten,  vom  Berg 
her  über  eine  Brücke  oder  eine  Rampe.  Diese  Ein- 
richtung scheint  übrigens  nicht  sehr  alt  und  in  den 
Schwarzwald  aus  der  Schweiz  verpflanzt  zu  sein.  In 
dem  Dacliraum,  der  erstaunliche  Mengen  von  Heu  und 
Stroh  faßt,  herrscht  malerisches  Helldunkel,  in  dem  die 
Sonnenstäubchen  tanzen.  Im  Erdgeschoß  stoßen  an  die 
Wohnung  nach  hinten  zu  die  Ställe  und  weiterhin  der 
vorn  offene  Schuppen.  Ein  richtiger  Schwarzwälder 
Bauernhof  ist  eine  Welt  für  sich,  mit  allerlei  Neben- 
gebäuden: Miichkanimer  nebst  Brunnen,  Mühle,  Kapelle. 
So  hat  er  auch  seine  eigene  Glocke. 

Man  kaim  wohl  sagen,  solche  Einheitshäuser  seien 
erweiterte  Sennhütten. 

Andere  malerische  Typen  sind  das  Allgäuerhaus 
mit  seinem  steinbeschwerten,  flachen  Satteldach  aus 
Brettern  oder  groben  Schindeln  („Landern"),  oft  zwei- 
stockig und  hie  und  da  auch  mit  Holzgalcrien  unter 
den  Dachvorsprüngen.  Dann  das  Haus  der  Boden- 
seegegend, ähnlich  dem  von  Appenzell:  Satteldach 
von  Ziegeln,  früher  Schindeln,  bretterverschalte  Wände 
und  Giebel,  rotgestrichen  und  bunt  bemalt  an  den  Deck- 
leisten, Fensterläden  und  -brüstungen  und  an  den  ver- 
schalten Unterflächen  der  Dachvorsprünge  und  der 
charakteristischen  Simsdächlein  vor  den  Balkenköpfen 
der  Stockwerke.  Das  Bauernhaus  auf  der  Alb  ist  oft 
nur  einstockig,  Wohnung  und  Wirtschaft  nebeneinander 
unter  einem    Dach ,   ursprünglich   Strohdach ,   das    über 


dem  Scheunentor  emporgehoben  ist.  Die  Wände  von 
Fachwerk  mit  weißgetünchten  Füllungen  von  Lehm- 
stacken  oder  neuerdings  von  Backstein.  Auf  der  Ulmer 
Alb  kommen  auch  nackte  Backsteinfüllungen  vor,  was 
an  Norddeutschland  erinnert.  Die  Strohdächer  mit  ihrem 
Moosanflug  und  der  auf  den  First  gepflanzten  Hauswurz 
sind  in  Württemberg,  selbst  auf  der  Rauhen  Alb,  schon 
viel  seltener  geworden,  als  sie  in  Norddeutschland  sogar 
in  nächster  Nähe  großer  Städte  sind.  Der  Dorfteich,  hier 
Hüle,  Hülbe  genannt,  ist  auf  der  wasserarmen  Alb  ein 
hochgeschätzter  Besitz  der  Gemeinde. 

Die  Mehrzahl  unserer  alten  Städte  und  Stadtchen 
ist  nicht  etwa  aus  einem  Dorf  nach  und  nach  erwachsen, 
sondern  planmäßig  gegründet  von  einem  Grundherrn 
bei  seinem  Fronhof,  seiner  Pfalz  oder  Burg,  bei  einer 
Saline  oder  Brücke  und  Zollstätte,  einem  Kloster  oder 
Stift.  Zur  Stadt  gehört  notwendig  der  A\arkt  und  die 
Befestigung.  Durch  sie  und  durch  die  Gewässer  und 
die  Landstraßen,  außerdem  noch  durch  die  Kirchen  mit 
ihren  Friedhöfen,  schließlich  durch  die  Größe  und  Form 
der  vom  Grundherrn  oder  Unternehmer  ausgeteilten 
Hofraiten  und  Baustellen  wird  der  Stadtplan  bestimmt. 
An  die  ummauerte  Altstadt  legten  sich  Vorstädte,  die 
dann  auch  ummauert  und  noch  später  wohl  von  einem 
gemeinsamen  äußeren  Mauerring  umschlossen  wurden. 
Davor  legten  sich  zuletzt  die  Gartenvorstädte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts,  die  auch  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert noch  lange  ihr  stilles,  bald  ländliches  bald  vor- 
nehmeres Gepräge  behielten,  bis  mit  der  Industrie  und 
der  Eisenbahn  die  Bauspekulation  kam.  Die  Geschäfts- 
straßen aber  waren  einst  bestimmten  Betrieben  ein- 
geräumt; die  Erinnerung  daran  hat  sich  oft  im  Namen 
einer  Gasse  erhalten. 

Besonders  reizvoll  wirkt  ein  Stadtbild,  wenn  es  sich 
im  Wasser  spiegeln  karui,  von  einem  Muß  belebt  oder 
von  einem  See  erweitert  wird.  Moderne  Wehranlagen 
haben  schon  mehr  als  ein  solches  Bild  geschädigt,  zu- 
künftige Kanalbauten  werden  \ielleicht  ihrer  viele  zer- 
stören. 

Daß  die  Rückseiten  alter  Häuser  meist  nur  malerisch 
im  Stadtbild  wirken  mitsamt  ihren  Rinnsteinen  und 
Aborterkern ,  die  modernen  aber  mit  ihren  Veranden 
von  Eisenblech  fast  nie,  ist  für  uns  beschämend. 

Die  ehemaligen  Festungswerke  geben  den  alten 
Städten  vornehmlich  ihren  historischen  Charakter  und 
malerischen  Reiz,  wo  sie  erhalten  sind.  Die  Ringmauern 
bewirken  ein  geschlossenes  Stadtbild,  bilden  gleichsam 
den  Sockel  der  Fassade  und  verdecken  die  Rückseiten 
des  äußeren  Häusergürtels.  Darüber  erhebt  sich  dann 
in  kühner  Silhouette  das  Gewirr  der  Giebel,  Firste, 
Türme.  Auch  von  innen  bereichern  die  Wehren,  nament- 
lich die  Türme,  überall  das  Stadtbild  und  schließen 
wirkungsvoll  die  Gassen  für  den  Durchblick  ab. 

Leider  hat  man  hie  und  da  zwar  den  Torturm  stehen 
lassen,  alles  übrige  aber,  den  Torvorbau  und  die  An- 
schlüsse der  Ringmauer  mit  dem  bedeckten  Wehrgang,  ab- 
gebrochen, so  daß  das  Tor  zwecklos  und  der  Turm  verloren 
dasteht.  Dem  Verkehrsbedürfnis  der  Gegenwart  würden 
Durchbrechungen  der  Mauer  neben  dem  Turm  genügen, 
ohne  das  Bild  ganz  zu  zerreißen.  Wo  noch  der  Graben 
und  die  Brücke  vor  dem  Tor  erhalten  sind,  wie  in 
Nürnberg,  Rothenburg  und  Dinkelsbühl,  auf  württem- 
bergischem Boden  Jn  Waidenburg,  Vellberg,  Waldsee, 
macht  das  Bild  immer  einen  kriegsgewaltigen  Eindruck. 
Die  alten  Festungsgräben,  mit  oder  ohne  Wasser,  und 
die  Wälle  lassen  sich  zu  höchst  reizvollen  Park-  und 
Gartenanlageii  benutzen,  die  Walle  auch  zu  Bauplätzen 
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für  Villen,  die  durcli  ihre  freie,  aussichtsreiche  Lage  be- 
sonders begünstigt  sind,  oder  zu  Alleestraßen. 

Reizvoll  ist  immer  der  Ueberblick  über  eine  alte 
Stadt,  den  ein  Turm  oder  eine  nahe  Anhöhe  gewährt, 
der  Einblick  in  die  geschlossenen  Höfe,  die  Blick- 
wanderung durch  die  gewundenen  Oassen  und  über 
die  zwanglos  geordneten  Dachfirste,  die  den  Rücken 
einer  Herde  gleichen.  Die  alten  Kirchen,  die  immer 
nach  Westen  schauen,  geben  dem  Ganzen  Richtung. 

Obwohl  die  meisten  Städte  planmäßig  angelegt  sind, 
sind  die  mittelalterlichen  Stadtpläne  doch  nicht 
schematisch.  Erst  die  Renaissance  brachte  die  schach- 
brettartigen Stadtpläne  mit  geraden  Straßen  und  recht- 
winkligen Kreuzungen,  eine  Anlage,  die  auch  ihre 
Scliönlieitcn  hat,  Schönheiten  strenger  architektonischer 
Art,  wenn  nur  dafür  gesorgt  ist,  daß  ein  Schaustück  als 
Zielpunkt  den  Straßendurchblick  abschließt.  Im  Mittel- 
alter hat  man  vorteilhafte  reclitwinklige  Baustellen  auch 
an  krummen  Straßen  gewonnen  durch  staffeiförmige 
Aneinanderreihung.  Gebogene  Gassen  waren  beliebt, 
weil  sie  --  wie  eine  Aeußerung  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  besagt  —  Schutz  vor  Winden  geben  und 
das  Auge  füllen,  d.  h.  malerische  Straßenbilder  geben. 
Bei  den  Plätzen  liebte  man  geschlossene  Platzwände, 
wie  auch  bei  den  Gassen  die  geschlossene  Bauweise 
selbstverstii[idlich  war.  ( Nur  ein  Traufwinkel  war  zwischen 
Giebelhäusern  üblich.)  Bauwiche  wurden  durch  Tor- 
bögen geschlossen.  Am  liebsten  wurde  ein  Platz 
seillich  neben  einer  Verkehrsstraße  oder  im  Winkel 
zwischen  zweien  angelegt,  so  daß  er  vom  Straßen- 
verkehr ungestört  blieb.  Eingebaute  Lage  galt  auch 
für  Kirchen  und  Paläste  nicht  als  unwürdig,  doch  wurde 
vor  der  Fassade  womöglich  ein  entsprechend  großer 
Platz  frei  gehalten.  Vornehme  Häuser  wurden  in  der 
Barockzeit  gern  hinter  einen  Vorliof  zurückgezogen. 
Straßenlaubeii ,  gedeckte  (jänge  mit  Arkaden  vor  dem 
zurückgezogenen  Erdgeschoß  der  Reihenhäuser  bekamen 
oberschwäbischc  Studie  schon  im  Mittelalter,  wohl  nach 
italienischem  Vorbild,  wenigstens  an  Hauptstraßen.  Bei 
neueren  Stadtgründungen,  wie  t'reudenstadt  und  Lud- 
wigsburg,  sind  solclie  am  A\arktplatz  herumgeführt 
worden  (Tnf.  lOli). 

Eine  kleinstädtische  Gasse  altvaterischer  Art  ist  voll 
unterhaltender  Einzelheiten,  Unregelmäßigkeiten,  Be- 
sonderheiten und  Sonderbarkeiten.  Alles  erscheint  durch 
den  (jebraucli  geheiligt  und  mit  der  Nachbarschaft  ver- 
wachsen. Nichts  Lfnlertiges  stört  das  Bild.  Durcli  all 
die  Spießbürgerlichkeit  leuchtet  eine  (iutuiütigkeit,  deren 
der  schwäbische  Stamm  sich  rühmen  darf,  und  bricht 
hier  und  da  der  llmnor  durch  in  Bildwerken  und  Wahr- 
zeichen und  Inschrilteu.  Wieviel  Laune  steckt  allein  in 
den  mainiigfaltig  figurierten  Wetterfahnen! 

Das  slädlisclie  Bürger  haus  hatte  ursprünglich 
wohl  wie  das  Bauernhaus  im  niederschwäbischen  Üoric 
einen  Hof  neben  sich  mit  l'roiilmauer ,  lünfahrt  luid 
Pforte.  So  noch  heule  mancher  ehemalige  Pdeghof 
eines  Klosters  oiler  Stadthof  eines  Laniledelmaiuis. 
Kleinbürger  begnügten  sich  nut  einem  eui^jeb.nilen 
keihenhaiis,  das  ilen  Hof  hinten  iiiul  die  Einf.ihrt  im 
Enlgeschoß  halle.  Die  Wohnung  wurde  allgemein  ins 
t)bergeschoß  verlegt,  das  Erdgeschol}  diente  dem  üc- 
Schäftsbetrieb,  der  Dachraimi  als  Speicher  mit  Aufzug- 
liikeii  im  (iiebel.  Im  l-rdgeschoU  (aiul  neben  der  Imheii 
DiiK'lifahrl  liiei  und  d.i  ein  /wisclien^;escluiß  Platz ;  früh 
wurde  /.wischen  Wohnstock  iiiul  l).iclihodeii  ein  weiteres 
Stockwerk  angeordnet  und  wohl  auch  der  Daclitauiii, 
wenigstens  am  Giebel,  /.iiiii  Dachstock  ausgebaut.    Die 


Treppe  lag  neben  dem  großen  unteren  Em  oder  auch 
außen  im  Hof,  so  namentlich  die  Wendeltreppen,  die 
ein  turmartiges  Gehäuse  umschloß.  Im  Hintergebäude 
wurde  gegebenenfalls  die  Landwirtschaft  betrieben,  die 
bei  kleinen  Ackerbürgern  aber  auch  im  Vorderhause 
Raum  fand.  Eine  Galerie  verband  oftmals  das  vordere 
mit  dem  hinteren  Hause,  im  Erdgeschoß  des  X'order- 
hauses  lag  naturgemäß  nach  vorn  heraus  di  at 

oder   der  Verkaufsraum,    .Laden'    genannt  h 

„Gewölbe",  der  Gaststall  des  Gasthofs.  .MaU: 
war  solch  ein  Betrieb,  das  geheimnisvolle  G»....^..  ^  ^v^ 
Apothekers,  die  rußige  Werkstatt  des  Schmiedes  mit 
ihrer  Esse  unter  mächtigem  Hängedach  und  mit  dem 
äußeren  Vordach ,  unter  dem  die  Pferde  beschlagen 
wurden;  das  Ladenfensler  des  Bäckers  mit  der  Auslage 
auf  dem  Fensterbrett,  dem  oben  ein  Schutzdächlein 
entsprach.  Kellerfenster  zeigen  die  halbunterirdische 
feuchte  .Dunke"  an,  in  der  der  arme  Weber  Tag  um 
Tag  verbringen  mußte.  Prellsteine  schützen  die  Ecken 
der  Einfahrt.  \'or  dem  Hause  neben  der  Haustür  hat 
man  gerne  eine  Bank,  etwa  auf  dem  zum  Beischlag  er- 
weiterten Podest  der  Treppe.  Neben  der  Treppe  springt 
auch  wohl  der  Kellerhals  vor,  und  auf  ihm  sitzt  öfters 
eine  Art  von  Erker,  der  auch  ins  obere  Stockwerk 
hinaufreicht.   Am  Wirtshaus  hängt  über  die  St-  .  ;n 

ein  Schild  mit  dem  namengebenden  Zeichen  ■..■  iss, 

meist  an  kunstvoll  geschmiedetem  Arm,  zur  .Reklame* 
wirksamer  als  jede  moderne  Wandaufschrifl  in  noch  so 
großen  Buchstaben.  Gerber-  und  FärberhSuser  haben 
oft  Holzgalerien,  die  als  Trockengestell  diener    -  (.r- 

dächer    haben    geschlossene   Reihen  von   l\  >.n, 

eingeschobene  niedrige  Fensterwande.  Lud  da  eigent- 
lich jedes  Bürgerhaus  im  Dachraum  einen  Speicher  bildet, 
so  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  mannigfachen  Luken  und 
Erkern.  So  in  Rottweil,  das  an  Schweizer  Stadie  er- 
innert (Taf.  58). 

Erker  sitzen  bei  alten  Häusern  immer  nur  an  Stellen, 
die  einen  Ausblick  gewähren,  vornehmlich  an  Straßen- 
ecken, und  besonders  häufig  an  Wirtshausern.  Balkone 
sind  selten.   Altane  sind  gewöhnlich  bedeckt  '  in 

meist  mit  Freitreppen  oder  Laufgängen    in  \  g. 

Das  städtische  Haus  ist  in  der  Regel  w«.  m 

Erdgeschoß  massiv.  Die  würtlembergischenBa;:  :.; „cn 

drängen  schon  seil  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  darauf. 
Das  ["achwerk,  meist  von  Eichenholz,  ist  im  Quer- 
schnitt reichlich  bemessen,  was  für  den  Hindruck  der 
I-"assade  sehr  in  Betracht    koinnit.  :st 

in  der  Regel   für  sich  geziiniiiert  i!  J>- 

nischcn  Gründen  über  das  untere  vor,  daher  der  Name 
Geschoß.  An  der  (iiebciscite  sind  dazu  Slichbalken 
nötig.  D.1S  Höchstmaß  der  Ausschüsse  an  der  Straße 
war   seit   dem   d  on 

Städten  von  der  >  on 

die  \orspriinge   der  Balken  durch  ui. 

Büge.     An   den   ältesten  Fachwerk!. ....-  ..-  er- 

halten  sind,  den  sogen,  gotischen  des  <.n  und 

sechzclinlen  Jahdiuiuktls.   bilden  'on 

ein/igen  Schmuck.     Sie   sind   mit  on 

oder  mit  ausgestochenen  W.ippen  vcr/icrt.  An  den  Ecken 
sind  sie  kunstvoll  zum  Bündel  vereinigt.  Außerdem 
bildet  die  AnblallunK  der  wagcrevhten  und  schrJgen 
Zwisclienhö!  '       Wjnd    r        '  .»r- 

stchenden  K'  -1  eit;  K»-  -es 

Ziiiinietslils  und  eine   '  on 

Pfosten  stehen  weit  .i     st- 

und  Slurzriegcl  der  niederen  l'cnslcr  vom  d; 

und   erst   zwischen  diese  sind  die  FenslerpMsuii   cm- 
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gezapft.  So  entstehen  breite  Factie,  die  mit  geweißtem 
Leiimstacl<wcri<  oder  KIcingemaiier,  an  seiir  allen  Hilusern 
mit  Bohlen  ausgefüllt  sind  und  der  ganzen  Fassade  den 
Eindruck  behäbiger  Sicherheit  geben. 

Die  Ausschüsse  setzen  sich  auch  an  der  Giebelwand 
fort  und  das  Dach  folgt  ihnen,  so  daü  es  in  der  Seiten- 
ansicht sich  staffeiförmig  nach  oben  verbreitert.  Gedeckt 
war  es  früher  meist  mit  ilolilzicgeln,  und  zwar  in  ein- 
facher i-age,  mit  viel  Mörtel,  die  Höhlungen  nach  oben, 
oder  durch  glatte  Platten.  Knrze  Sparrenstücke,  Aufschieb- 
linge,  die  am  I-'uLi  der  Sparren  aufgesetzt  sind,  bewirken 
eine  flachere  Ausladiuig  des  i:)achrandes  und  eine  anmutige 
Einziehung  der  Giebcllinie.  Aelmlich  wirken  Walme.  Die 
l-enster  sind  bei  allen  Hüusern  nur  vor  den  heizbaren 
Räiunen  verglast,  und  zwar  mit  kleinen  Butzenscheiben 
in  Bleifassung,  sonst  nur  etwa  mit  Holzgitlerwerk  oder 
Läden  verwahrt. 

Der  Geschmack  des  Zeitalters  der  Renaissance 
hat  dem  Holzfachwerkhaus  zwar  reiche  Zier  gegeben, 
aber  den  Stil  der  Zimmerkunst  verdorben.  Derbe  und 
krause  Schnitzerei  breitet  sich  über  das  ganze  Holzwerk 
aus,  in  willkürlichen,  oft  dem  Steinbau  oder  auch  der 
Schreinerei  entlehnten  lormen,  neben  gut  zimmer- 
mäüigen,  die  zum  Teil  uraltertümlich  wirken  (Flecht- 
muster, Kerbschnittmuster,  Fratzen,  Zauberzeiclien).  Die 
Büge  werden  zu  Konsolen,  die  Pfosten  zu  I^ilastern. 
l^ie  Ausschüsse  schrumpfen  immer  mehr  zusammen  und 
werden  schließlich  zu  profilierten  Gesimsen.  Das  I-ach- 
werk  wird  in  spielerischer  Weise  als  Füllwerk,  nament- 
lich in  den  Fensterbrüstungen,  angewendet,  oder  auch 
bloß  nachgeahmt  mit  ausgesägten  Brettern.  Reiche 
Ausbildung  erfahren  die  F.rkerrahmen  der  Wohnstuben- 
fenster: Konsölchen  stützen  die  Brüstung,  die  I^fosten 
werden  zu  Pilastern  oder  Säulchen,  den  Sturz  schmückt 
eine  zierliche  Verdachung.  Eine  große  Konsole  stützt 
den  Dachschopf  oben  an  der  Gicbelspitze,  aus  dem  die 
Wetterfahnenstange  aufragt.  Manchmal  findet  man  noch 
Spuren  von  Bemalung  in  den  weißen  l%ich\verksfüllungen : 
Randstreifen,  Pflanzenornament,  naive  f^guren. 

Leider  sind  im  neunzehnten  Jahrhundert  die  meisten 
Fachwerkfassaden  verputzt  worden,  um  massive  Bauart 
vorzutäuschen,  was  die  Geschosse  dann  Lügen  strafen. 

Neben  schmalen  Giebelfassaden  kommen  überall 
auch  breite  Trauffassaden  vor,  wo  der  Bauplatz  es  gab. 

In  den  Städten  Oberschwabens  sind  die  besseren 
Häuser  massiv  in  Backstein  aufgeführt  und  verputzt 
unter  Anwendung  verschiedener  Verzierungstechniken, 
wie  Rauhputz,  Malerei  al  fresco  u.  s.  w.  Auch  im  Unter- 
land findet  man  hier  und  da  herrenmäßige  Häuser  in 
Stein  gemauert,  mit  Werksteinfassaden,  Treppen-  oder 
Volutengiebeln,  stattlichen  Portalen,  oft  von  burgähnlichem 
Charakter.  Die  steinernen  Türgestelle  der  Renaissance 
haben  oft  K.elilrahmen  mit  zwei  Seitensitzen  darin ;  kleinere 
noch  die  gotische  Form  mit  geradem  Sturz  auf  Eck- 
konsolen und  umlaufendem  Stabwerk.  Die  Fenster,  mit 
Vorliebe  paarweise  gekoppelt,  haben  steinerne  Kreuz- 
stöcke mit  Kehlprofilen  gotischer  Art.  Beliebt  sind  kleine 
Guckfenster  und  Lichtlöcher  neben  Fenstern  und  Türen. 

Dachaufbauten  mannigfacher  Art,  Lucken,  Fenster- 
erker, Brandmauergiebel,  Zwerchstöcke  mit  Giebeln, 
Türmchen  und  Glockenstühle,  Kaminköpfe  beleben  den 
Umriß  der  alten  Hausdächer  und  bilden  oft  oberhalb 
schlichter  Wände  erst  eine  reichere  Architektur. 

Die  Dachkehlen  wurden  nicht  mit  Blech  eingedeckt, 
sondern  kunstgerecht  mit  dem  Deckmaterial  des  Daches. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  schreibt  der  fran- 
zösische   Geschmack    niedrigere    Häuser    vor    mit 


ringsum  gebrochenen  Mansarddächern  —  eine  Dach- 
form ,  die  in  Deutschland  auch  auf  Satteldächer  mit 
(jiei)eln  übertragen  wird  -  ,  oder  später  auch  wieder 
einfachen  Walmdächern  von  geringer  Erhebung.  Das 
Bürgerhaus  des  neunzehnten  Jahrliunderts  bis  über  die 
Mitte  ist  so  schlicht  als  möglich  mit  glatten  Wänden 
und  Dachflächen  und  doch  ansprechend  in  seiner  An- 
spruchslosigkeit und  seiner  Anpassung  an  seinesgleichen. 
Es  sind  Wohnungen  für  gebildete,  aber  einfache  Leute. 
An  Häusern  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sind  manchmal 
die  Geremse  der  Fenster  im  Erdgeschoß  —  meist  aus- 
gebogene Korbgitter  —  neben  dem  Oberlichtgitter  über 
der  Haustür  der  einzige  Schmuck.  Dazu  kamen  sonst 
auch  kunstvoll  geschmiedete  Spiegelhalter  und  Klingel- 
züge und  hübsch  ausgebildete  blecherne  Rinnenkessel 
oder  Wasserspeier  der  Dachrinnen,  die  übrigens  in  der 
deutschen  Renaissance  am  reichsten  und  abenteuer- 
lichsten ausgebildet  waren.  Die  Haustüren  sind  an 
besseren  Häusern  meist  zweiflügelig,  in  gestemmter 
Arbeit  ausgeführt,  auch  wohl  beschnitzt,  die  Fenster- 
läden meist  mit  Jalousien  versehen. 

Eine  alte  Kirche  ist  oder  war  früher  ein  Denkmal 
aller  Jahrhunderte,  die  darüber  hingegangen  sind.  Jedes 
Zeitalter  hat  darin  seine  Weihegaben  und  Denkmäler 
hinterlassen,  und  es  ist  schade  um  ein  jedes  Stück,  das 
dem  Verfall  überlassen  und  hinausgeworfen  wird.  Man 
sehe  eine  Kirche,  die  sich  diesen  ganzen  Schatz  be- 
wahrt hat,  wieviel  sie  dem  heutigen  Besucher  zu  sagen 
hat!  Nicht  nur  die  Gedenktafeln  der  Toten  wurden  in 
der  Kirche  aufgestellt  oder  -gelegt,  sondern  auch  die 
Siegeszeichen  des  Kriegs,  Erinnerungsstücke  besonders 
fetter  oder  magerer  Jahre  und  die  verschiedensten  Merk- 
würdigkeiten, wie  der  ausgegrabene  Mammutzahn,  der 
als  Hörn  des  Einhorns  galt,  oder  das  Bild  der  Familie, 
die  eine  seltene  Kopfzahl  erreicht  hatte.  Fahnen  und 
Rüstungen  hingen  früher  in  den  Hauptkirchen  der 
Reichsstädte,  in  den  Hofkirchen  der  Fürstensitze  und 
den  Grabkirchen  des  Adels. 

Die  Alten  waren  in  der  Kirche  noch  zu  Hause,  und 
sie  liebten  es,  sich  darin  häuslich  einzurichten,  in  ge- 
schlossenen Stühlen,  die  der  Familie  erbeigen  oder  der 
Zunft,  dem  Stande  vorbehalten  waren.  Das  war  künst- 
lerisch viel  günstiger  als  die  heutige  allgemeine  Gleich- 
heit und  Oeffentlichkcit.  Und  wenn  es  auch  der  Henker 
war  und  seinen  Stuhl  ganz  hinten  unter  der  Treppe  hatte, 
er  hatte  doch  seinen  Platz,  wo  er  nicht  fehlen  mochte. 
An-  und  Einbauten  jeder  Art  wurden  stets  in  dem 
jeweils  herrschenden  Geschmack  so  gut  als  möglich 
und  natürlicli  auch  mit  künstlerischer  Rücksicht  auf  das 
vorhandene  Alte  ausgeführt.  An  Nachahmung  eines 
vergangenen  Stils  dachte  niemand.  Uns  steht  heute 
dasselbe  zu.  Aber  es  ziemt  uns  auch,  das  überlieferte 
Bild,  z.  B.  eines  Kirchturms,  nicht  ohne  Not  zu  ändern, 
sondern  es  pietätvoll  zu  erhalten,  wie  es  ist,  wenn  es 
uns  auch  vielleicht  nicht  ganz  gefällt.  Der  Geschmack 
wechselt;  ein  Denkmal  ist  etwas  Bleibendes  und  Un- 
veränderliches. Die  verschiedenen  Dachformen  der 
Kirchtürme  sind  nicht  nur  bezeichnend  für  das  Orts- 
bild, sondern  auch  für  die  Entstehungszeit:  im  Mittel- 
alter anfangs  stumpfe  Pyramidendächer  auf  gedrungenen 
Türmen ,  dann  immer  höhere  und  schlankere.  Am 
schlanksten  wirken  die  achteckigen  Spitzdächer,  die  sich 
auf  oder  hinter  vier  Giebeln  erheben.  Daneben  schuf 
man  aber  auf  wehrhaften  Dorfkirchentürmen  niedere 
Satteldächer  zwischen  zwei,  meist  abgetreppten  Giebeln. 
In  der  Renaissancezeit  Hauben  von  geschweiftem  Um- 
riß mit  Metall-  oder  Schieferdeckung;  so  auch  im  Barock 
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und  Rokoko.  Daneben  aber  an  der  Wende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  gotisierende  Spitzdächer  mit  aus- 
drucksvoller Einziehung  und  Umsetzung  ins  Achteck. 
Endlich  in  der  Zeit  des  Klassizismus  wieder  flache, 
viereckige  Zeltdächer  nach  Art  der  italienischen,  schon 
im  Frühmittelalter  ersonnenen  Glockentürme.  Immer  ist 
die  Glockenstube  mit  ihren  Schallöffnungen  Haupt- 
geschoß. 

Eine  ältere  Dorfkirche  sieht,  wenigstens  von  außen, 
anders  aus  als  eine  Stadtkirclie.  Die  Stadtkirche 
hat,  wenn  sie  aus  dem  späten  iMittelalter  stammt,  meist 
einen  längeren  Chor  und  am  Schiff  zwei  Reihen  von 
Kapellen,  beides  wegen  der  zahlreicheren  Geistlichkeit, 
die  zu  einer  Art  von  Stiftskoliegium  zusammengefaßt 
war.  Evangelische  Stadtkirchen,  die  nach  der  Refor- 
mation erbaut  sind,  haben  in  der  Regel  stattliche  Fas- 
saden, die  den  städtischen  Charakter  wahren.  Und  fast 
immer  haben  solche  Stadtkirchen  einen  hohen  Turm, 
der  die  hohen  Bürgerhäuser  überragt,  und  an  ihm  einen 
Umgang,  den  sog.  Kranz,  auf  dem  die  Stadtzinkenisten 
Choräle  blasen,  oder  auch  zwei  Türme,  die  meist  un- 
gleich ausgebildet  sind,  ja  auch  ihrer  drei. 

Die  Dorfkirche  hat  in  katholischen  Pfarreien  in 
der  Regel  nur  drei  Altäre  und  einen  kleinen  Chor.  Sie 
ist  öfter  noch  vom  l'riediiof  oder  doch  von  einem 
grünen  Kirciiiiof  umgeben.  Dann  stören  auch  die  äußeren, 
meist  bedeckten  Treppenaufgänge  zu  den  Emporen  nicht, 
die  für  evangelische  Dorfkirchen  bezeichnend  sind. 
Und  der  Turm  der  Dorfkirche  kann,  ja  soll  sich  in  be- 
scheidenem Höhenmaße  halten.  Die  Dorfkirche  braucht 
auch,  wenn  sie  isoliert  hinter  der  Kirchhofmauer  steht, 
keine  l'assade,  also  auch  keine  gleichmäßigen  Fenster- 
reihen. Das  Aeußere  ist,  auch  bei  sehr  anmutigen 
Dorfkirchen,  nichts  als  die  Kehrseite  des  Innern. 

Der  malerische  Reiz  eines  romanischen  Bauwerks 
beruht  auf  den  reichen  Scliattenwirkungen  der  kräftigen 
Bauglieder  und  Verzierungen,  besonders  der  breiten  Mauer- 
leibungen an  Türen,  l'enstern  und  Arkaden;  im  Innern 
auch  auf  der  dämmernden  Beleuchtung;  und  überall  auf 
der  Verwitteriuig  des  alten  sauberen  Mauer-  und  Mcißel- 
werks.  Erneuerungen  erscheinen  daran  immer  hart, 
leblos,  unmalerisch. 

Ungefähr  dasselbe  gilt  von  der  l'rühgotik,  nur 
daß  deren  Gliederformen  schon  viel  feiner  und  viel- 
fältiger sind,  was  die  Hoch-  imd  Spätgotik  dann  auf  ille 
Spitze  treibt. 

Zum  Iniienhlkl  einer  mitlelalterlichen  Kirche  gehört 
die  farbige  Dekoration  mit  figürlichen  W.nidgemälden. 
die,  heule  verblaßt  inid  verschleiert  von  den  Spuren 
früherer  Ueberldnchung,  gerade  so  für  unsere  malerisch 
eini)fMulsamen  Augen  reizvoll  sind,  als  .farbige  l'lecken'; 
und  nicht  aulgeftisclil,  nt)cli  weniger  in  den  linrisscn 
verstärkt  werden  sollten,  weil  sie  liadurch  mir  um  ihre 
l'eiiiheiten  gebracht  werden.  Die  gotischen  Glas- 
malereien sind  durclisichlige  Mosaiken,  Icppicharlig 
ktinipoiiiert. 

Spätgotische  Kirchen  sind  im  .•\eiiOefii  malerisch, 
ilank  den  Strebepfelleiii ,  ii.imeiitllch  am  Chorpolygon, 
den  stellen  Dächern,  offenen  \'orhallen  luul  ilcn  vielen 
Unregelmäßigkeiten  der  üriip|>ierung.  Innen  sliul  die 
Durch-  und  Einblicke  zwischen  Körpern  und  in  R.uini- 
abschnitte  von  hellerer  imd  ilunklerer  Beleuchtung  so 
malerisch,  daß  der  Zauber  bunter  IVusleivcrglasung  ent- 
behrt werden  kaiui.  Und  rei/voll  ist  der  Schnnick  spar- 
sam verteilter,  feiner,  meist  bemalter  Bililliauerarbeitcn 
von  ganz  malerischer,  momentaner  und  nnturalistischcr 
Auffassung.     Ganz   malerisch   ist  auch   die  Plastik  und 


die  Staffierung  der  Altaraufsätze,  die  in  großer  Zahl  die 
Kirchen  zierten.  Gold  und  wieder  Gold  schimmerte  von 
den  gehäuften  Falten  der  Gewänder  der  lieben  Heiligen 
und  von  dem  verschlungenen  Astwerk  der  Gehäuse. 
Dazu  kam  das  holzgeschnitzte  Stuhlwerk  und  die  Klein- 
plastik der  Tabernakel,  .Mtarbaldachine,  Lettner,  Tauf- 
steine, Oelberge  und  Hl.  Gräber,  worin  der  Steinmetz 
mit  dem  Holzschnitzer  und  Erzgießer  wetteiferte. 

Die  deutsche  Renaissance  arbeitet  in  kirchlichen 
und  weltlichen  Innenräumen  mit  den  stärksten  Farben- 
reizen, wozu  auch  wieder  Gold,  viel  Gold  gehörte. 
Außen  prangen  prächtige  Portale  mit  Säulen,  Figuren 
und  Wappen,  Galerien  und  Altane,  und  auf  den  Türmen 
und  Türmchen  kapriziös  geschweifte  Hauben. 

Den  größten  Reichtum  malerischer  Reiz  die 

Kirchen  der  Barockzeit,  vorzüglich  die  f_ ;;en, 

mit  ihren  Altaraufsätzen,  Chor-  und  Kapellengittem, 
Chorstühlen  und  Beichtkästen  und  Kirchenbanken,  Kanzel 
und  Orgelprospekt.  Alles  eingefaßt  von  den  strotzen- 
den Formen  und  blühenden  Farben  de-  ren  und 
gemalten  Wände  und  Decken.  Ein  k  ^  ^  Abbild 
des  Himmels  für  den  naiven  Sinn.  Diese  Innenräume 
sind  berechnet  auf  ein  helles  Licht  und  nicht  auf  farbige, 
gemalte  Fenster  mittelalterlicher  Art.  Auch  neuroma- 
nische oder  neugotische  Altaraufs3tze  passen  nicht  in 
solch  ein  Innenbild. 

Der  Klassizismus  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 
ist  die  wahre  Renaissance;  erscheint  aber  im  Kirclicnbau 
als  etwas  Fremdes.  Diese  Kirchen  machen  meist  innen 
einen  nüchternen,   außen  einen   I  ick. 

Die   evangelische  Kirche   W  .    in 

bezug  auf  den  Kultus  die  Einfachheit  der  rciormicncn 
Schweiz.   Neuwürltenibergische  Landesteile  wie  die  vor- 
mals hohenloheschen  und  ansbachischen,  auch  die  meisten 
Reichsstädte,    hatten   mehr  vom  lutlu-r 
Kirchenschmuck.     Auch   hier  gab  es 
mahlsaltar  meist  einen  Aufsatz  mit  gemaiieni  Blall  und 
statuarischem  Schmuck  des  Rahmens.    Außerdem  meist 
einen  vorderen  Altar  für  die  Liturgie.  Beide  mit  Brüstungs- 
schranken  eingefaßt.   Die  Kanzel  samt  dem  Scl.i"  ' 
und   dem   Treppenaufgang,    dessen   l-"ii!t;:i!i'.,'    ■ 
abschloß,  möglichst  pra^'  ' 

Orgelgehäusesamt  dem  K ,  .  ^     

mit  Statuen  von  Engeln  samt  dem  KAnig  David.  Aaron 

und  Moses  oder  Petrus  und  Paulus  w:  — '    am 

Altar  zu  sehen  neben  dem  Bilil  des  »  lils, 

die   Taufe   (lliristi   auf    .' 

Evangelisten  an  der  Kan 

Christus    auf    dem  Schalldeckcl,    Simsen    neben    dem 

Säulenfuß  oder  ein  Engel  als  Tr.1ger.   An  ilt-  ' vcn- 

brüstungen  die  Apostel  und  Propheten  und  >lcr- 

reihen  biblischer  (jeschichlen 

Allegorien.     Und    dazu   die    : 

mäler   im    Chor,   die   Gcdenkialeln   der   Prediger   und 

Honoratioren   im   Schiff.     |-flrslliche   Grabmjicr   halten 

wohl  die  anspruchsvolle  Form  der  Tumba.  des  Paradc- 

totenbelts,  in  .Marmor  in  ' 

voll   genug    war   meist    . 

mit  dem  statti.irischen  Bilde  des  \ 

ganzen  l-ainilic.  wie  sie  vor  il'-" 

streicht  man,  namentlich  im  I  .  alles  Hole- 

werk des  l-jnb.iiis  mit  r 
gehörigen  I  .itbeii.  .M.it 
doch  meist  nicht  als  liiiitaiion  di->  .su  >  nu. 

Die    Pfarrkirchen    waren    in    itr;  'MI    dem 

Kirchhof   umgeben,    der   als   *  '   diente  und 

wegen  seiner  .M.iiier  meist  auch  .ii>  i  t->uiiif;.    Auch  in 
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die  Kirclihofmaucr  (icliörl  ein  richtiges  Hoftor,  manch- 
mal fast  wie  ein  Burgtor  ausgebildet.  Ks  gibt  alle  Kircli- 
liofmniiern  mit  Scliieüscliarten,  Wetirgang,  Koruleilen  iiiid 
Torturm  und  sogar  mit  nassem  Graben  und  Brücke 
vornen.  Nach  der  Reformation  wurden  zunächst  die 
stiidtisclicn  Friedhöfe  hinaus  vor  das  Weichbild  ver- 
legt; auch  hier  ummauert,  mit  Flachnischen  oder 
Arkaden ,  worin  anspruchsvollere  Orabmiller  I'latz 
fanden,  und  mit  stattlichem  Torbogen.  Kine  schlichte, 
nicht  zu  kleine  Kapelle  für  die  Leichenfeiern  durfte 
auch  hier  draußen  nicht  fehlen,  und  außerdem  ein  großes 
Steinbild  des  Heilands  am  Kreuz.  Die  Orabmiller  schlössen 
sich  an  manchen  Orten  einer  herkömmlichen  CjriuKlform 
an,  in  Frauken  öfters  der  der  Grabdeckplatte,  an  deren 
Kopfende  hier  und  da,  z.B.  in  Oehringen  im  acht- 
zehnten Jahrhundert,  noch  ein  barock  geformtes  Stein- 
kreuz stand.  An  anderen  Orten  waren  schmiedeeiserne 
oder  hölzerne  Grabkreuze  üblich,  vorzüglich  auf  dem 
Lande.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  unseren  heutigen 
Geschmack  die  antikisierenden  Steindenknialcr  -  in  Form 
von  Altären,  Säulen,  Obelisken,  Sarkophagen  u.  dergl.  - 
wieder  besonders  ansprechen,  obwohl  manche  Re- 
quisiten des  damaligen  Gräberschmucks,  so  die  Aschen- 
urnen, I-ackeln  und  der  Mohn,  nicht  den  christlichen 
Anschauungen  und  Sitten  entsprechen.  Ist  es,  weil  etwas 
von  der  „tiinfalt  und  stillen  Größe"  der  Antike  noch  im 
späten  Abbild  leuchtet?    (Taf.  5.  10.  14.) 

Ein  großer  Vorteil  der  alten  Friedhöfe  ist  ihre  mäßige 
Größe.  Lieber  legte  man  ihrer  mehrere  an,  für  jedes 
Kirchspiel  einen  eigenen,  als  einen  übergroßen  „Zentral- 
friedhof". 

Was  ursprünglich  kaum  beabsichtigt  war,  das  Heran- 
wachsen der  Zypressen ,  Trauerweiden ,  Hängeeschen 
und  anderer  Zierbäunichen  vom  Gräberschmuck  zu  großen 
Bäumen,  hat  im  neunzehnten  Jahrhundert  unseren  Fried- 
höfen die  malerische  Schönheit  eines  Parkes  und  die 
künstlerische  Stimmung  eines  Totenhains  gegeben.  Wenn 
der  Friedhof  aufgegeben  wird,  ist  ein  alter  Park  fertig, 
dem  man  am  besten  das  Gepräge  des  alten  Friedhofs 
läßt,  zumal  wenn  er  an  einer  Kirche  liegt.  Wenige 
Verkehrswege  und  wenige  Spazierwege  im  Anschluß  an 
das  alte  Wegnetz,  weite  Rasen-  und  Efeuteppiche  um 
die  dauerhafteren  von  den  alten  Grabdenkmälern,  die 
dann  auch  nicht  mehr  so  leicht  unordentlich  aussehen 
wie  zwischen  den  vielen  schnurgeraden  Wegen. 

In  katholischen  Gegenden  sind  oft  die  landschaftlich 
schönsten  Punkte  geschmückt  mit  Wallfalirtskapellen 
luid  Stationen  oder  kleinen  Feldkapellen  unter  Bäumen. 

Rathäuser  gibt  es  in  den  Städten  seit  dem  Mittel- 
alter, in  den  Dörfern  erst  seit  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert und  spaterer  Zeit.  Das  Rathaus  enthielt  in 
alter  Zeit  nicht  nur  die  Gerichtsstube  —  heute  Rats- 
saal —  und  die  Schreibstuben  inid  Registraturkammern, 
sondern  auch  einen  Tanzboden  und  im  Erdgeschoß  eine 
schuppenartige,  offene  Markthalle,  die  heute  meist  als 
Spritzenschuppen  dient.  Der  Aufgang  war  gewöhnlich 
außen ,  bildete  mit  seinem  Podest  zugleich  eine  Altane 
oder  Kanzel  und  führte  zunächst  in  einen  sehr  ge- 
räumigen Ern  mit  Säulen,  Unterzügen  und  Decken- 
balken. Den  äußeren  Schmuck  bildete  zum  mindesten 
eine  Uhrtafel  und  am  Giebelfirst  ein  Glockentürmchen. 
Die  Ratsstube  war  vertäfert  an  Wänden  und  Decke, 
gesclinnickt  mit  einzelnen  fein  gemalten  Fensterscheiben. 

Aehnlicli  einem  Rathaus  erscheint  hie  und  da  auch 
das  alte  Schlachthaus  mit  offener  Halle  unter  Wohn- 
räumen. Ebenso  die  Brotlauben,  Salzstadel,  Tuchhallen, 
Zeughäuser,  Münzhäuser  u.  s.  w. 


Hübsche  Wachtstuben  mit  Kolonnaden  oder  Ar- 
kaden hat  das  achtzehnte  Jahrhundert,  aucli  anfangs 
noch  das  neunzehnte  geschaffen ;  so  aucli  Wacht-  und 
Wohtihäuschen  für  Straßen-  und  Brückenwäctitcr. 

Vor  dem  Rathaus,  auf  dem  Marktplatz  stand  in  der 
Regel  ein  besonders  stattlicher  Laufbrunnen. 

Der  Brunnen  wurde  von  den  Alten  mit  der  Liebe, 
die  er  verdient,  ausgebildet,  vornehmlich  der  immer 
fließende  Röhrenbrunnen,  doch  auch  der  Schöpfbrunnen, 
sowohl  in  der  schlichten  (jestalt  der  vorn  offenen  Brunnen- 
stube, wie  als  Ziehbrutmen  mit  Kette  und  Rad,  die 
die  primitive  Einrichtung  des  Schwingbaumes  ersetzt 
haben.  Doch  kommt  letztere  heute  noch  auf  der 
Alb  vor.  Der  monumental  ausgebildete  Ziehbrunnen 
hat  einen  gemauerten  oder  kunstvoll  ausgemeißelten 
Kranz  als  Mündung  des  Schachts  und  ein  Radgestell 
von  Holz,  Schmiedeisen  oder  Stein,  das  oft  mit  einem 
Dächlein  abgedeckt  ist.  Es  wurde  wie  auch  der  Schwing- 
baum des  Pumpbrunnens  Galgen  genannt.  Der  monu- 
mentale Laufbrininen  ist  entwickelt  aus  dem  primitiven 
Röhrenbrunnen  der  Bauern,  bestehend  aus  einem  hohlen 
Stamm  oder  „Stock"  mit  angesetzter  Rinne  oder  Rohr 
und  dem  Trog,  aus  dem  das  Vieh  saufen  kann.  Aus 
dem  Trog  wird  ein  Bassin  von  Stein  oder  Gußeisen, 
der  sog.  Kasten ,  Fischkasten.  Der  Stock  wird  zur 
steinernen  Säule.  Das  Rohr  wird  aus  Messing  gegossen 
und  gestützt  von  schmiedeisernem  Träger.  Der  Brunnen 
wird  an  eine  Wand  oder  Futtermauer  gerückt,  etwa  in 
eine  Nische;  oder  frei  aufgestellt  in  zentraler  Form,  die 
Säule  bekränzt  von  vier  und  mehr  Röhren,  mitten  hinein- 
gestellt in  den  achteckigen  Kasten  und  bekrönt  mit 
einem  Wappen-  oder  Heiligenbild  oder  später  einer 
allegorischen  Figur  oder  einem  Fürstenbildnis.  Wappen, 
Inschriften  und  Sinnbilder  schmücken  auch  die  Felder 
des  Brunnenkastens. 

Es  ist  wunderselten  wahr,  daß  diese  alten  Monu- 
mentalbrunnen  dem  Verkehr  im  Wege  stehen;  sie  stehen 
vielmehr  da,  wo  der  Verkehr  sich  teilt,  im  toten  Winkel, 
den  auch  die  Schulbuben  für  ihren  Schneemann  zu 
finden  wissen.  Nie  stehen  oder  standen  sie  im 
Mittelpunkt  des  Platzes,  immer  seitab,  vor  einer  Rück- 
wand, und  nie  in  der  Mittelachse  der  Fassade  eines 
Hauptgebäudes.  Empfehlenswert  ist  die  schweizerische 
Sitte,  die  alten  Brunnen  mit  Blumen  in  Töpfen  auszu- 
schmücken. Nie  sollte  dem  Brunnentrog  das  Wasser 
vorenthalten  werden ,  womöglich  auch  dem  Stock  nicht 
der  beständige  Strahl. 

Das  Anithaus  erscheint  in  der  Regel  als  ein  Herren- 
haus, dessen  Amtsräume  äußerlich  nicht  besonders  her- 
vortreten. Das  Pfarrhaus  hat  wieder  seinen  eigenen 
typischen  Charakter,  oft  auch  noch  Ueberreste  von  dem 
Pfarrhof  nn't  eigener  Landwirtschaft.  Die  Schule  ist 
in  der  Regel  ein  neuzeitliches  Gebäude.  Das  Spital 
ist  nicht  selten  noch  ein  klosterartiges  Gehöft  mit  Ka- 
pelle, Refektorien,  kreuzgangartigen  Korridoren,  Zellen 
und  größeren  Stuben.  Hie  und  da  lag  wohl  auch  die 
Kapelle  vor  dem  großen  Saal  als  dessen  Vorraum,  und 
war  die  Einrichtung  getroffen ,  daß  man  von  einigen 
Krankenstuben  durch  Fenster  an  den  Gottesdiensten  der 
Kapelle  teilnehmen  konnte. 

Die  Klöster  sind  für  sich  abgeschlossene  Siede- 
lungen, und  geschlossen  wirken  sie  auch  als  Architektur- 
bilder, von  einer  hohen  Gartenmauer  eingefaßt  und 
einen  geschlossenen  Hof  umfassend.  Nur  die  Kirche 
ist  zugänglich,  und  auch  die  manchmal  nicht  bei  Nonnen- 
klöstern. Ihr  Turm  oder  Glockentürmchen  aber  ragt 
aus    der    Gebäudegruppe   hervor  als   Wahrzeichen    des 
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Gotteshauses.  Bei  den  Abteien  und  Prioraten,  die  einst 
Territorialherrschaft  besaßen,  liegt  vor  dem  Kloster  ein 
Amts-  und  Wirtschaftshof  mit  Ringmauer  und  Tor;  in 
ihm  steht  auch  das  Gasthaus  und  die  Brauerei.  Gerade 
solche  Höfe  sind  oft  noch  besonders  altertümHch  und 
malerisch  bis  heute  geblieben. 

Die  Kelter  ist  gewöhnlich  eine  weite  Halle  mit 
verhältnismäßig  niederen  Wänden  und  hohem  Dach, 
dessen  Stuhl  innen  offen  liegt,  weiten  Toren  und  holz- 
vergitterten Fenstern.  Darin  standen  bis  vor  kurzem 
Überali  die  alten  eichenen  Pressen  mit  mächtigen 
Kelterbäumen.  An  Nebenräumen  gibt  es  nur  etwa  eine 
heizbare  Stube.  Der  Betrieb  der  I^ressen  mit  den  Spin- 
deln, die  mit  Drehbäumen  aufgewunden  werden,  ent- 
wickelt, namentlich  bei  näclitlicher  Beleuchtung,  eigen- 
artig malerisches  Leben. 

Aehnlich  ist  die  äußere  Gestalt  der  alten  Zehnt- 
scheuern, Ziegel h  iitten  und  Schaf  häuser.  Auch 
die  städtischen  Seh  i  eß  hä  u  ser  stellten  sich  in  ziemlich 
typischer  und  meist  malerischer  Gestalt  dar.  Ebenso 
die  Bierkeller  mit  Gartenwirtschaft  und  Kegelbahn. 

Unsere  alten  Schlösser,  die  ehemaligen  Burgen, 
sind  —  als  Berg-  oder  als  Wasserschlösser  -  -  angelegt 
vor  der  Zeit  der  Feuerwaffen,  aber  meist  umgebaut  in 
f^ücksicht  auf  diese.  Aeltere  Bestandteile  sind  die  Ring- 
mauer mit  dem  Wehrgang  und  der  Turm,  der  meist  an 
der  Angriffsseite  und  beim  inneren  Tore  steht.  Dazu 
gehört  meist  noch  ein  äußerer  Mauerring  mit  Wehrgang, 
die  sog.  Zwiiigermauer,  aus  der  Türme  und  Hjibtürmc 
vorspringen ,  bestimmt  zur  Flankenbestreichung.  Um 
ihn  zieht  sich  der  Wassergraben.  Bei  Bergschlössern 
genügt  ein  trockener  Graben  an  der  Angriffsseite.  Die 
Zugbrücke  ist  selten  mehr  erhalten,  meist  ersetzt  durch 
eine  gewöhtiliclie  Brücke  vom  Holz  oder  Stein.  Oft  ist 
auch  der  (jraben  zugeschüttet,  sehr  zum  Nachteil  des 
ganzen  Bildes.  Alt  ist  oft  auch  noch  das  Wohnhaus 
des  Burgherrn,  der  sog.  Palas,  meist  ein  Steinhaus,  mit 
der  Kemenate  dem    heizbaren    Kaminraum      -    und 

der  Küche,  deren  Deckengewölbe  in  den  hohen  Rauch- 
schlot mündet.  Andere  Wohn-  und  Nulzgebäude  sitzen 
meist  auf  der  Ringmauer  und  wirken ,  weil  sie  deren 
gekrümmtem  und  gebrochenem  Zuge  folgen,  auch  bei 
ganz  schmuckloser  Ausführung  höchst  malerisch.  Daß 
der  hohe  Turm  bei  Bergschlössern  gewöhnlich  an  der 
ol)eren  Seite  steht,  ist  künstlerisch  vorteilhaft,  erkl.lrl 
sich  aber  aus  Gründen  der  Befestigimgskunsl.  Vor  dem 
Tor  lag  regelmäßig  ein  leichter,  befestigter  Wirlschafls- 
hof,  die  sog.  Vorburg.  Hier  stand  meist  auch  die  Burg- 
kapelle und  später  das  Amtshaus. 

Das  l'euergesihütz  hat  bewirkt,  daß  die  wichtigsten 
Verteidigungswerke  nach  außen  rückten:  die  bomben- 
sicheren Wälle  um!  Basteien  mit  ihren  Kasematten. 
Niedrig  und  breit  hingelagert  wirken  sie  weniger 
malerisch  als  die  älteren  Wehren  mit  ihren  Türmen,  die 
übrigens  meist  auch  schon  für  l'eiierwallen,  w  ■ 
(ür  Hüctiseiileiier  eingetichtet  slml.  Zur  Zeit  dr 
l)aus  lial  man  wohl  auch  eine  st.ittliche  WuKuiig  be- 
absichtigt, vor  allem  aber  selhstverst.'ludlich  kriegerische 
i'estigkeit.  Am  Ausgang  des  Mittelalters  nbcr  hat  man 
olfenliar  den  m.iletischen  Reiz  der  kühn  uinrissenen 
Hurgenbililer  enipfiMidenundher.iusgearbeitetietu'nsnwle 
den  iler  befestigten,  lurmreichen  Sl.ldle.  Merlans  Zeilge- 
nossen haben  noch  darin  gescliwelgt  wie  schon  die  Dürers. 
Das  Malerische  in  der  Renaissance  ist  niittclallcriioh. 

Als  cliarakterlstisches  Schmuckmotiv  wirken  bei  sp.lt- 
niittelalterliclien  Burgen  und  Stadtmauern  die  Klein- 
bögen,   ,uii    denen   die  Wehrgüiige   vorkragen,   in    der 


Erscheinung   wie    im   Zweck   romani?  '         '^       "^^^en- 
friesen   ähnlich.     Zierlich  und  reizvo!  die 

kleinen    Erker  mit  Gußloch    im  Bodc 
tärische    oder    auch    eine    noch    pro:_   .  , 
haben.     Mannigfache,   oft  merkwürdige  Formen  zeigen 
die   Schießscharten    und   Kanonenlucken.     Die   Schie'J- 
kammern    haben    oft    Seitensitze    gleich    den    Fenster- 
nischen im  Steinhause. 

Liegt  zu  Füßen  der  Burg  eine  Stadt,  so  ist  sie  d.irch 
Schenkelmauern    mit    Wehrgängen    an    u 
geschlossen.    Ein  einzelner  Wartturm  ?•-••• 
auf  einer  .■\nhohe,  von  der  wichtige 
sehen  werden  können. 

Es  ist  ein  romantisches  Vorurteil ,   daß  eine  R  ■.: :  •: , 
im  allgemeinen  malerischer  sei  als  eine 
Burg.     Malerisch  ist  zwar  der  Verfall,  dov..  .....  ....  ... 

einem  gewissen  Grade;  mehr  noch  das  Vordringen  der 
lebendigen  Natur,  die  das  .M- 
.Aber  das  romantische  Idyll   . 
Arbeiten,  die  es  erhalten  sollen 

rungen,  Weg- und  gärtnerische  A :..-.,-..,  _ 

das  historische  Bild,   die  alten  Zuginge,  Sperren       .: 
Wehren,    verwischen.      Ohne   Pflege    geht    der  \\-: 
freilich   reißend   schnell  —  namentlich  wenn  die  I'   .:• 
bewohner   nachhelfen,   indem  sie  die  Ruine  als  Stein- 
bruch benützen. 

Im   seclizehnten  bis  achtzehnten  Jahrhundert  liebte 
der    Adel    und    das    städtische    '" 
Paläste   —  dies   die   meist   so   j, 
mit  Ecktürmen  und  inneren  Arkadenhui; 

Lusthäuser    in  Gestalt    von    kleinen  b^... 

Ecktürmchen,  Wassergraben   und  Zugbrücke,  die  doch 
niemand  für  ernsthafte  Wehren  hallen  konnte. 

Die   herrschaftlichen  Gärten  der  M.irockzcit  haben 
gerade  in  dem  jetzigen,  nie; 

verwilderten  Zustand  eine  w 

Anlage  ist  streng  regelmäßig,  eine  Art  von  .\ 

mit   Heckenwänden,  Baumreihen,  gemauerten    n  > 

Grotten,    lerrassen    und  Brüstungen,    künsilichcn 

kaden  urul  abschließenden  .\'' 

und  Glashäusern.     .^\nn   ah: 

der  Welschen  und  Allen  nach.   Andere,  j 

anlagen   sind   den   großen  Waldparken   de-   ^ 

Adels  nachgebildet,  einem  Typus,  der.   von 

selbst    angegeben. 

holl.'lndischen    Lau 

war.   Im  kleinen  nactigeahtni,  wirkt  er  heute  of 

Die    G.lrlen    unserer    bürgerlichen    und    b...... 

Großv.1ter  haben  eine  eigentümliche,  heimliche  S- 

heit.     Ganz   ai 

schnurgeraden . 

in  Terrassen,  mit  mcdliclicn  i 

einem  Holzlattenzaun  oder  i; 

das  Ganze,  mit  einer  Laube  oder  einem  1- 
1  Gestell  von   hellgesti    ' 
aisscnen    HliKclicn.    . 
liarteiini.uicr    !  uil.      Die    ii.i 

den   großen  N..: ;  ilJ  sie   den  W 

dieWainie  auispelchcm.  Die  allen,  bc 

lüren  von  )'••■•  •  ■■ 

blick  in  (! 

iiiimaleiiscli,    mciI 

Die  Alten   haben   « 
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Die  Raukiiiist  unserer  Vorfahren  crsciieint  uns  heute 
besonders  darum  anzielicnd  und  vorbildlich,  weil  sie 
voll<stiiniiich  ist  und  weil  sie  inaleriscii  wirkt.  Volks- 
tüniiicli  im  Sinne  von  national,  trotz  allen  Anleihen  bei 
den  Alten  und  den  Welschen,  die  auch  sie  zeitenweise, 
im  Hanne  der  akademischen  Schule,  gemacht  hat;  und 
volkstümlich  im  Sinne  von  populiir;  alltjcmein  ver- 
ständlich und  geschützt,  iruiß  sie  zu  ihrer  Zeit  gewesen 
sein,  sonst  hätte  sie  nicht  in  so  umfassender  Weise  Stil 
sein  können,  Universalstil  des  Zeitalters.  Sie  konnte 
populär  sein,  weil  sie  sich  an  herkömmliche,  örtliche 
oder  allgemeine  Typen  hielt,  die  immer  feiner  und  reicher 
ausgebildet  wurden.  Hauherren  und  Haumeister  waren 
weit  entfernt,  Neues  und  Eigenartiges  um  jeden  I'reis 
schaffen  zu  wollen.  Sie  wollten  nichts  weiter,  als  zweck- 
mäßig Luid  geschmackvoll  bauen,  formen  und  bilden. 
Wenn  in  neuerer  Zeit  ein  Bauwerk  mit  der  Absicht 
malerischer  Wirkung  geschaffen  wird,  ist  der  Erfolg 
meist  unbefriedigend.  Man  merkt  die  Absicht  und  ist 
verstimmt.  Das  Malerische  erscheint  gesucht  und  wirkt 
unwahr,  unruhig,  geschmacklos.  Die  Alten  haben  ohne 
Zweifel  auch  in  vielen  I-allen  malerische  Wirkungen  ange- 
strebt, anziehende  Hllckpunkte  geschaffen,  kühn  bewegte 
Silhouetten,  reiche  Durchblicke  mit  Verkürzungen  und 
Ueberschneidungcn.  Die  ganze  Spätgotik  ist  malerische 
Architektur;  und  das  Barock  noch  mehr,  am  meisten 
bei  der  inneren  Ausstattung  katholischer  Kirchen.  Plasti- 
scher Sinn  beherrscht  die  Baukunst,  sooft  die  Antike, 
der  Klassizismus  herrscht;  malerischer,  sooft  unsere 
nationale  Art  sich  durchsetzt.  So  auch  heute  wieder. 
Malerisch  ist,  was  sich  zur  Darstellung  mit  malerischen 
Mitteln  eignet,  in  der  Welt  des  Bauwerks  ebenso  wie 
in  der  Natur.  In  der  Natur  ist  es  die  scheinbar  zu- 
fällige und  ungeordnete,  in  Wirklichkeit  gesetzmäßige 
und  harmonische  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  der 
[•"arben.  Unregelmäßige  Umrisse,  kontrastierende  oder 
auch  einheitlich  abgetönte  Farben,  „Farbenstinimung", 
wie  Licht  und  Luft  sie  bewirken.  In  der  Baukunst  wirkt 
malerisch,  was  natürlich  aussieht  und  charakteristisch 
wirkt,  das  Zufällige,  Formen-  und  Farbenreiche;  un- 
malerisch, was  aus  dem  landschaftlichen  Bild  heraus- 
fällt, vielleicht  gerade  durch  seinen  Formen-  und  Farben- 
reichtum, und  was  den  Abtönungsversuchen  der  Natur 
widersteht.  Unmalerisch  ist  eine  Drahtleitung,  ein  Draht- 
zaun, ein  buntgemustertes  Zementziegeldach,  eine  Fassade 
von  Ziegelniosaik,  das  in  seiner  Umgebung  zu  bunt  und 
zu  neu  wirkt,  weil  es  gar  zu  dauerhaft  ist,  dauerhafter 
als  die  Dinge,  die  wir  sonst  zu  sehen  gewohnt  sind. 
So  auch  ein  Fußbodenbelag  mit  modernen  Fliesen  in 
einer  altersgrauen  Kirche.  Warum  es  den  Alten  besser 
gelungen  ist,  malerisch  zu  bauen?  Vielleicht  weil  sie 
dabei  weniger  die  Elemente  alles  Bauens,  Zweck,  Material 
und  Technik,  außer  Auge  gelassen  haben.  Unsere  jüngst- 
verflossene Baukunst  war  zu  schulmäßig,  zu  gelehrt, 
oft  unkünstlerisch  und  untechnisch  geworden.     Von  den 


Vorfahren  mußten  wir  erst  wieder  lernen,  daß  aucli  eine 
glatte  Wand  schön  sein  kann,  daß  auch  das  Dach  künst- 
lerisch in  Betracht  kommt,  daß  es  in  einem  räumlichen 
Verhältnis  zu  dem  übrigen  stehen  muß  und  ein  wichtiges 
Mittel  des  Ausdrucks  ist;  und  daß  auch  untergeordnete 
Dinge  wie  die  l-'ensterverglasung  und  die  I-"ensterläden 
oder  die  Kaminköpfe  bei  dem  künstlerischen  Ausdruck 
des  Gebäudes  mitsprechen  und  künstlerischer  I.)urch- 
bildung  wert  sind;  ja  sogar  die  Grundwahrheit,  daß  das 
Aeußere  eines  Gebäudes  zunächst  nur  die  Kehrseite  des 
Innern,  daß  Baukunst  in  erster  Linie  Raumkunst  und 
in  den  meisten  l-allen  nur  Nutzkunst  ist. 

Weil  wir  heute  alle  mehr  oder  weniger  die  Welt  mit 
Maleraugen  sehen,  überall  Bilder  sehen,  darum  freuen 
wir  uns  aller  unverkünstelten  Natur,  aller  charakteristi- 
schen Staffage,  darum  sind  wir  auch  empfindlich  ge- 
worden gegen  die  Störung  der  Landschaft  oder  eines 
altertümlichen  Architekturbilds  durch  unpassendes  Bau- 
werk, gegen  die  Freilegung  eines  Baudenkmals  und 
gegen  die  Ausleerung  eines  Innenraumes  von  mannig- 
faltiger historischer  Ausstattung,  gegen  den  Eifer  um 
Stilreinheit  und  Stileinheit.  Die  malerische  Anschauung 
liebt  eben  f'iille  im  Raum  und  sieht  die  Dinge  gern  in 
Rahmen  und  vor  Hintergründen,  während  die  plastische 
Anschauung  den  Gegenstand  isoliert  und  vom  Raum 
absieht. 

Wir  sind  in  der  Wertschätzung  der  Denkmäler  bis 
zu  den  typischen  und  kleinen  Dingen,  den  Denkmälern 
der  ,'\lltagskunst,  vorgedrungen.  Künstler  wie  Schwind, 
Richter,  Spitzvveg,  Tli.  Schüz  und  Dichter  wie  Mörike  und 
Keller  haben  uns  diese  Welt  sehen  und  lieben  gelehrt. 
Wir  empfinden  die  Gemütswerte,  die  darin  stecken, 
und  achten  die  Gesinnung,  die  daraus  spricht.  Wir 
sehen  vor  unseren  Augen  eine  Welt,  aus  der  wir  selbst 
hervorgegangen,  eine  Heimat,  schwinden;  nicht  ohne 
Wehmut,  aber  unverzagt,  in  der  Erwartung  einer  neuen, 
größeren  Kultur,  der  wir  entgegengehen.  Wir  wollen  aber 
aus  der  alten  Welt  herüberretten,  was  zu  brauchen  ist, 
und  das  ganze  Erbe  der  Vorfahren  nützen. 

Was  in  diesen  Blättern  vorgeführt  wird,  sind  nur 
Stichproben  aus  der  Fülle  volkstümlicher  Kunstdenk- 
mäler, die  in  Württemberg  heute  noch  vorhanden  sind. 
Wenn  diese  Veröffentlichung  ihren  Zweck  erfüllt  haben 
wird,  den  Sinn  für  diese  Schätze  in  weiteren  Kreisen 
unseres  Volkes  zu  wecken,  dann  wird  sich  erst  zeigen, 
wie  viel  des  Guten  überall  noch  verborgen  ist. 

Hocherfreulich  war  doch  schon  der  erste  Erfolg 
unseres  Aufrufs.  Allen,  die  ihm  Folge  geleistet  und 
zu  der  Sammlung  dieser  Bilder  beigesteuert  haben,  sei 
hier  noch  einmal  und  öffentlich  gedankt.  Ein  beson- 
deres Verdienst  hat  sich  der  frühere  Mitarbeiter  der  Be- 
ratungsstelle, Herr  Regierungsbaumeister  Schuster,  um 
die  Sammlung  und  Sichtung  des  Bilderstoffes  erworben. 

Gr. 


Schwarzwaldbauernhaus 
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—  Hauspforte  9. 

—  Kellereingang  45. 
Möhringen.    Gartentörchen  22. 

—  Tor  des  Eßlinger  Spitalhofs  22. 
Monrepos  bei  Ludwigsburg.    Schloß  14. 
Morstein.    Gesamtansicht  74. 

—  Ansicht  vom  \'orhof  74. 
Mühlhausen  a.  N.    Bauernhof  8. 
Mühlheim  a.  Donau.  Friedhofkapelle  59. 
-^  Schloß  59. 

Murrhardt.    Alte  Mühle  18. 

—  Walderichskirche  19. 

Nagelsberg.    Häuseransicht  78. 
Nagold.    Altes  Holzfachwerkhaus  62. 

—  Rathaus  63. 
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Neckarsulm.  Blick  auf  dieStadtkirche  41. 

—  Gasthof  zur  Rose  40. 

—  Hauseingang  mit  Freitreppe  9. 

—  Hof  im  alten  Schloß  41. 

—  Hof  im  Gasthaus  zur  Sonne  40. 

—  Marktplatz  mit  Brunnen  41. 

—  Rathaus  40. 

—  Treppe  36. 

—  Amorbacher  Hof  40. 
Neckartcnzlingen.     Brücke  55. 

—  Ehemaliges  Schlößchen  z.  Mühle  55. 
Nehren.     Dorfstraße  53. 
Neresheim.     Beschläge    an    der   Stadt- 
kirche 46. 

Neubronn.    Schloß  84. 
Neuenbürg.     Im  Schloßhof  64. 

—  Kirche  64. 

Neuenslein.    Schloß  und  Stadtkirchc  90. 

—  Treppe  im  Schloßhof  90. 
Neustadt  a.  Kocher   Eingang  zur  Linde31. 

—  Slfitzpfosten  und  Säulen  der  Linde  31. 

—  Unter  der  alten  Linde  31. 
Neufra.  Schloß  und  Kirche  von  Süden  99. 

—  Blick  in  den  Schloßhof  99. 
Nusplingen.     Kirche  64. 

Oberessendorf.  Bauernhaus  mit  Stroh- 
dach KXi. 

Obernau.  Ehemaliges  Schloß  des  Herrn 
V.  Ow  49. 

Oberndorf.     Brunnen  67. 

Oberriexingen.    Ansicht  mit  Kirche  62. 

—  Häuscransiclit  30. 

—  Straße  30. 

Oberstenfeld.     Pelerskirche  17. 
Obcrliirklicim.     Kirche  mit  Friedhof  7. 
Ochsenberg.     Steinhaus   im  ehemaligen 

Scliloßliut  28. 
Ocfen  47. 
Oohringcn.    K.irlstor  W. 

—  Marktplatz  m.  Stiftskirche  u.Schloß90. 

—  Slraßenbild  aus  der  Altstadt  mit 
llospitalkirclie  'JO. 

Oppenweiler.     Schloß  IH. 
Octislielm.     Ehemaliger  Pfitghof  34. 

—  Kelter  34. 

PIcidelslieim  bei  Ltidwigsburg  17. 
Plochingen.    Alle  Ncekarbrllckc  43. 
Portale  siehe  Tore. 

Ralhiluser  II.  12.  17.  18.  24.  26.27.29. 

31.  37.  3«.  10.  49.  52.  59.  61.  63.  66. 

67.  70.  79.  «5.  94.  101. 
Ravensburg.     Alte  Brollaube  10.'. 

—  Blick  vom  Blaserlurm  103. 
hruiiiienblldstdck  beim  f''rnucnlor  102. 
Ivrker  .im  K'.itli.uis   103. 

( i.irtenhtluser    In   der  Kuppelnnii  91. 

UX). 

Gartentür  91. 

Ilnuspfortc  46. 

Oberes  l'or  102. 

SchclleiiluTgcr  Turm   103. 

Slraßenbild  mit  BUserturm   103. 

Turlurm  i>B. 

Wlrtshaiissrhlld  103. 


Rechberg  siehe  Hohenrechbcrg. 
Rechenberg.     Schloß  81. 
Rechtenstein  102. 
Reutlingen.    Brunnen  und  Torlurm  67. 

—  Ein  Gerberhaus  54. 

—  Hausansicht  51. 

—  Kapelle    des    Bebenhäuser    Klosler- 
Pfleghofs  66. 

—  Kirchbrunnen  54. 

—  Storchenturm  68. 

—  Torhaus  am  Friedhof  54. 

—  Wäscherei  an  der  Echaz  54. 
Riedlingen.  Partie  beim  Zwiefaltener  Tor 

102. 
--  Teilansicht  aus  der  Mühlvorstadt  103. 
Rottenburg.     Mäuseransichten  52. 

—  Niedernauer  Tor  52. 

—  Rathaus  52. 

Rottweil.    Blick  auf  die  Stadt  59. 
-  Hausfassaden  58. 

—  Hüchturm  68. 

—  Marktbrunnen  67. 

St.  Luzen  bei  Hechingen  60. 
St.  Wendel  bei  Dörzbach  88. 
Schaichhof  25. 
Scharnhausen.    Schloß  3. 
Schechingen.    Ehemaliger  Schloßhof  87. 

—  Kirche  87. 

Schlösser  und  Burgen.    1.  2.  3.  4.  14. 

15.  16.  18.  25.  27.  28.  29.  30.  33.  34. 

38.  39.  41.  48.  49.  50.  55.  57.  59.  62. 

64.  65.  72.  74.  75.  76.  78.  79.  81.  82. 

83.  84.  86. 87.  88.  90.  9S.  99.  101.  102. 

103.  106. 
Schmicdcisenarbcilen  15.  30.  46.  47.  62. 

103. 
Schnaitheim.    Ehemaliges  Schloß  P6. 
Schönenberg  bei  Ellwangen.  Wallf.ihrls- 

klrche  82. 
Schönlal.    JagstbrUckc  78. 

—  Kloster.    Alte  Abtei  78. 

—  Eckturm  am  \ 'orhüf  75. 

—  Vorhalle  am  dußeren  Tor  79. 
Schusscnried.     Klostereingang  W. 
Simmersfeld.    Bauernhaus    65. 

—  Dorfschmiedo  65. 

—  Schwarzwald' Sjgmühlc  65. 
Sindclfingcn.    Ilolzh.luscr  24.  25, 
Sonlliclm.  Oculschordcnshof.  Giebel  24. 

G.irtensaal  38. 

—  Israelitisches  Scluilh.ius  37. 
Steinheim  .1.  d.  Murr.     Il.ius  17. 

l'hemallgcs  Kloster  17. 

R.ilhaus  17. 
Stcticnfcis  ob  Untergruppenbach.  SchloO 

3«. 
Slockshcrg.    SchloO  2«.). 
Sirilnipiclb.u-h.     Wclng.lrtiicrh.luv 
Stuttgart.   Alte  Kanzlei  .itti  'ii'"  "^ 

platz  2. 

Allc!«  Schloß  mit  SliiivKiti  iH-  . 

Brunnen  am  K.in/Irlbogcn   1 1 

—  l'iKc  N.Hllcr-  und  l'ichstraUc  t>. 

—  I'iikcr  an  der  Stadtmauer  .i5. 
|-°ruclitk.)slrn  am  allen  SchlnUplalji  3.S. 
Giebel  des  Sl.lndchauscs  3. 


[   Stuttgart.    Grabdenk::.-...  __._:;   ... 
penlaufriedhof  5.  10. 

—  Häusergruppe  in  '     "^    ■ 

—  Hausflur.    Gaiss: 

—  Hof  der  Akademie  (.niicKdi. 

—  Hof  im  allen  Schloß  2. 

—  .König   von   England*    und    Stifts- 
kirche 37. 

—  Marktplatz   mit   dem  alten  Rathaus 
und  Marktbrunnen  9. 

—  Oberlichtgitter  62. 

—  Torkuppel  am  Marstall  4. 

'   —  Turm  der  Hospitalkirche  3. 

Talheim.     '  'g  3'). 

Tannau.    i- 

Theusscrbad  bei  Löwenstein.  LustscblöB- 

chen  39. 
Tore,  Türen,  Portale  1.  4.  6.  8.  9.  16.  17. 

22.  23.  25.  26.  31.  37  ■   46. 

50.51.52.54.58.67  .73. 

74.  76.  77.  79.  81.  82.  90.  95.  96.  97. 
98.  99    102.  104.  105.  106. 

Treppen  6.  7.  9.  24.  36.  40.  41.  61.  64. 

90.  100.  101. 
Tübingen.   Am  Chor  der  Stadtkirche  49. 

—  Blick  vom  Oesterberg  48. 
Burgsteig  bei  der  Linde  48. 

—  Gartenhaus  91. 

—  Gartentor  50. 

—  Marktbrunnen  67. 

—  Mörikes    Kegelbahn    bei    der   allen 
Schloßküfcrci  50. 

—  Partie  am  Neckar  51. 

—  Portale  Im  SchloÜhof  50. 

—  Rathaus  49. 

—  Schloßhof  50. 

—  Slraßenbild    am    ehemaligen    Colle- 
gium  illustre  49. 

—  Ammerhof  59. 
Türen  siehe  Tore. 
Türme  3.  23.  ;• 

39.  41.  42.   i 

6-I.  66.  67.  68.  69.  70.  71.  72,  73.  74. 

75.  76.  79.  80.  81.  82.  »3.  st  -^^    "■ 
87.  88.  89.  90.  91.  93.94. 

IOl\   101.   li'  'I.  lüi.   lUi. 

Tuttlingen.     K.i. 

Uhlbach.    Alte  KrIIrr  7. 
Ulm.    Gesamtansicht  von  Sodcn  93. 
■  -  Brunnen  In  • 

-  Gartenhallc  i  Kannen' 

96. 

—  Ürlesbad  104. 

—  Halle  im  ErdKcschoO  des  Koinhausc« 
100. 

—  H.1"5ersn<ilfhlrn  <0    «M    •*; 

!  mit 

Hol  Im  .Neuen  Bau'  89 
H  ■        ^Oe)  96. 
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Ulm.   Portale  und  IlmisKlrcn  9G.  97.08. 

—  Rathaus    vor    der   Wiedcrlierstc-lliing 
94. 

—  V.  Sctiadsches  Haus  u.  (at)ßebroclienc) 
MUnsterbauhüttc  93. 

—  Scclturm  (Zundcilörlc)  95. 
Unterboiliiiigen.     Ilausansiclit  Ol. 

—  Wirtshaiisscliild  -U). 
Untergrüningen.     Schloß  81. 
Unterkochen.     Friedhof  88. 

—  Wirtshausschild  46. 
Urach.    Spital  66. 


Vaihingen  a.  lüiz. 
Vellberg  bei  Hall. 


Schloß  34. 
Schloß  72. 


Waiblingen.     Bei  der  inneren  Kirclie  G. 
Brunnen  24. 
lirker  am  Amtsliaus  23. 

—  Hauspforte.     I^okoko  9. 

—  Straßenbild  23. 

Walddorf  im   Schünl)ucli.    Briickengang 

51. 

Hauseransichlen  51.  52. 
Wäldenbronn.    Alter  Kastenbrunnen  44. 


Waldsee.     Schloß.     Vorder-    und  [Rück- 
seite 99. 
Wangen  i.  A.     I-"ricdhofarkadcn  105. 

—  f-riedliofparlie  105. 

-  Hinter  dem  Rathaus  105. 

—  Lindaucr  Tor  von  außen  104. 

—  Rathaus  mit  Torturm  der  Altstadt  10-1. 

—  Torturm  105. 

—  Wehrturm  104. 

Wangen  bei  Stuttgart.   Kirche  mit  Fried- 
hof 19. 
Wasserhäuser  7.  11.  54. 
Weikersheim.    Eckpavillon  im  Park  73. 

—  Hiluseransichten  70,  8H 

—  Kupferner  Kücheneinicr  40. 

—  Marktbrunnen  77. 

—  Portal  77. 

—  Schloß.     Eingang  76. 

—  Zugang  zum  Park  76. 

—  Schmicdeisengilter  a.  d.  Krone  46. 
Weil    der   Stadt.      Altes    Holzhaus    mit 

Galerien  20. 

—  Am  Mühlwehr  20. 

—  Ansicht  von  Südosten  21. 

—  Friedhof  mit  Blick  auf  die  Stadt  21. 


Weil  der  Stadt.    Grabmal  21. 

—  Marktplatz  21. 

—  Slraßenbild  21. 
Weingarten.     Schlüßle  103. 
Weinsberg.    HaustUrc  45. 

—  Rathausgiebel  38. 
-  Slaffelanlagc  .36. 

Weißenhof  bei  Weinsberg.    Trcppenan- 

lage  36. 
Weißenstein.     Schloß  98. 
Wildberg.     Hausansicht  64. 

—  Straßenbild  65. 

Wilflingen.   Kirche  u.  Stauffcnbcrgsches 

Schloß  101. 
Wilhelmsdorf.     Kirchhofaufgang  101. 
Winncnden.     Kirchturm  32. 

—  Marktplatz  23. 
Winnental.    Hoftor  45. 
Wirtshausschilder  30.  46.  103. 
Wurmlinger  Kapelle  .50. 
Württemberg,    ürabkapelle  an  Stelle  des 

Stammschlosses  4. 
Zaberfeld.     Ehemaliges  Schloß  39. 
Zwiefaltendorf.    v.  Bodmannsches 

Schloß  101. 


Berichtigungen  zu  den  Tafeln 


Tafel  19.    Ditzingen:   slreiclie :  Konstanzer,  lies:  Speyrer  Kirche. 
.      79.    Hollenbach:  statt  Schlots  lies:  Amthaus. 


Uotcnhcim.   Deutscher  Hof.    1607 
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KIohliT  M.iiilliri)iiii.    WiilM'lullslujl 


Stutti;art.    Altes  Schluß  mit  Stiftskirche 


Phot.  n.  Brandsepli,  Ktiitlv:;iri 


Phot.  H.  Brandsepli,  Slutlgart 

Stuttgart.    Alte  Kanzlei  am  allen  Schloßplatz.    16.  Jahrh. 


Phot.  H.  Brandsepli.  Stultgarl 

Stuttgart.    Hof  im  alten  Schloß.    Um  1560 


Grabkapclle  an  Stelle  des  Stamiiisclilosses  Wiirttemlicrg.    1820  ff.  erliaiit  von  SaUicci 


Plii.t.  M  rir3iidscph,Sliilli:.irl 
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Stuttgart.   Torkuppel  am  Marstall.    Anfang  des  19.  Jahrh. 


Phot.  H.  Branciseph,  Stultg.nrt 

Schloß  Hohenheim  bei  Stuttgart.    1785  erbaut  von  Fischer 


Phnt  H.  nr.inclscph,  SluUi;.irt 

Cannstatt.   Kursaal.   1825  erbaut  von  Thouret 
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19  Jahihuadcits 


.iiilliii  ,1.  \     Wiiliiiliaus  mit  Treppenaufgang 


Waiblingen.   Bei  der  inneren  Kirche 


Gaisburg.    Freifreppenaufgang 


I'liot.  H.  Brandseph,  Slullgart 


Pliol.  II.  Brandscph,  Sliiltgarl 

Hausflut  in  AllSluttgart.   Gaisslraße  22  (abgebrochen) 


Phnl.  H.  Rrjndseph,  Stuttgart 

Aus  der  Altstadt  Stuttgart.   Ecke  Nadler-  und  Eichstraße  (abgebrochen) 


Olicrtflrkhcim.    Kirche  mit  Friedhof 


Ibronn.    r^.i- 


WaSM'rhaus  am  Wili:  !h!  t' 


rhlh.ich     Alle  Keller 


Uhtlu 


Güglingen  im  Zabergäu.  Ehem.  Helferhaus 


In  Mülilhaiisen  a.  N. 


Miihlhausen  a.  N.   Bauernhof 


l''Ullil)jcii.     riaiio  .IUI  ll.lll^  /um  Wolt 
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Suitigart.    Giabdcnkmälcr  auf  dem  lloppenlaiifriedhof.   Anfang  des  1!).  Jalirluiiiderts 


11 


LUlintjcfi.    Wasserliaus  vom  Imktii  Lltr 


EtUingcn.   Neues  Ralluui.   I74C 
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l'lUlMl'itl       Alli-.    IImI/IuUJ.       157J 
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Eßlingen.   Alte  Gasse 


Eßlingen.   Salmannsweiler  Hof  (Erker  1509) 


Eülingen.    Altes  Rathaus,  Fassade  von  Schickhardt,  1586 
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Eßlingcn.    Neckarbrflcke  mit  Torturm,  1286  erbaut 


.Mu(k){[uiiiii^cii.    ü,iil<.iiMau 


l.ll|iiH;eii.    (l.iilnili.iiiN  bei  «Irr   .ILiuIh' 


1     IniKr»  ntflcVr  ml  K-<;»cI1c  m  ' 
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Schloß  Monrepos  bei  Ludwigsbiirg.    1760  ff.  erbaut  von  La  Guepiere 


Mausoleum  fiirQrafZeppeliii  in  Ludwigsbiirg.  1801  erb.  von  Tbouret 


Inneres  des  Mausoleums  (Die  „Freundschaft"  von  Dannecker) 
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LiKiwi(>sburg.    Gitter  unil  üarlcntcrrasse  auf  der  Westseite  des  Schlusses 


l.iMlnl);v|<iir): 


Uli  allen  Corp«  de  L' 
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I.udwigsbursj.  TorliäusclKii 


Hohcnaspcrg.   Festungstor.    1675 


Ludwigsbiirg.    Ehemaliges  Karussell 


Liidwigshurg.    Gartcnliaus 
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Liulwigsbiirg.   Blick  auf  das  Schloß 
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Pelcrskirche  bei  Obcrstcnicld 


Haus  in  Stemhi:;m  i.Mun 


Ans  l'kMililshciin  hei  l.mlwljjslnirj; 
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t-jif  maii);r«  niosm  in  Mnnn«iin  s.  Mbit 
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Aus  Backnang 


Oppenweiler.    Schloß.    1780 
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l'liut.  Mcisti,  EOlingen 


Aus  Backnang 


Pliot.  >\ezger,  Eßlingen 

Backnang.   Rathaus.   Um  1700.   Erdgeschoß.   Um  1600 
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Silil 


II.    llUH)  riti.  von  J4k.  Mtlllci.  Ilcilt<i»iin 


20 


I.eoiiberi;.    lici  der  Kirche 


Weil  der  Stadt.    Altes  Holzhaus  mit  Galerien 


Weil  der  Sl.idl,    Am  Mülilwehr 


21 


Weil  der  Stadt  von  Südosten 


1 

W'i'il  ilct  hl.ciU,    (ii.il'iii.il,     1^.  Jalilliuinktl 


WcU  der  Sl.idl.    Marktplatz  «links  Ueburtsluus  von  J  Kq<lrii 


Well  der  Sl.idl.    I  ilolh«!  mit  Hlkk  auf  die  SladI 
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Müliriiis^cii  a.  F.    Tor  des  l^ülingcr  Spitalliofs 


Hcutingslieim.    Straßenbild 


Aus  Markgröningen 


Aus  Markyriinini;i.ii 


Möhringen  a.  F.    Gartentörchen 
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Strümplelbacli.    Wcingürtncriiüuser 


Fellbadi.    Hoftor 
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Winnenüen.    MarkIpUti 
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\Vaiblln|*cn.    Krkcr  .iin  Aintsh.iiiii 


W^ihlink.«rn      Slr^llcntMli) 
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Siniielfingen.   Holzhaus 


Sindclfinyen.   Holzhaus 
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Brunnen  in  WailiHnaen 


Besigheim.    Bhck  auf  Rathaus  und  Brücke 
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Sontheim  a.  N.   Giebel  im  Deutscliordenshof 


Besigheim.   Keller 
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Böblingen.   Vom  See  aus  gc 


Sthaicliliol.   Zwischen  llolzKCilinKen  und  Wi'il  im  Schnnbucli 


Miürcril'  H.l'liiiiien  I6I5>  ■> 
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SlndcItltiKcn.    Mol/Iinuü  inll  llntü.ilrrle 


Kl  lukirnlirlni     Im  Si.lilo|1li.>r 


(Tfi  ^  l.mlutfttwut 
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Bönnighcim.   Oberes  Tor 


Lauften  a.  N.   Stralienbild  mit  Erker 


Besigheim.   Eiizbrücke  und  Rathaus 
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bi'sujliciiii.    MJüiiiiKi  Miii  der  l'.nz  aus 


l.jiiKcn  a.  N.   SchloO  (JcUI  R«thiu»)  unJ  Ki«hr 


28 


Aus  Bciliingen  bei  Ludwigsbiirg 


Ochsenberg.    Steinhaus  im  ehem.  Schloßhof.    16.  Jahrh. 


Besiglieim.   Stadtbild  an  der  Enz 
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Kirche  zu  Mcimshelm 


MjII.    Inschrlftslcin  Im  Spit.ilh   t 


lltj(kcnticini     > 
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StralJe  in  Oberriexingen 


Aus  Oberriexingen 
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Talheim.    Obere  I'i 
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Lehren-Steinsfeld.    Fachwerkgiebel.    1597 


Großsachsenheim.  Kirche  mit  Kirchhofbefestigung. 
15.  u.  16.  Jahrh. 
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MarkgrflnInKcn.   Tarme  der  Stoltkirche 


N«u>l44l  «.  K<'' 


<8  nr  Und«.    ISS5 
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Kloster  Maulbronn.   FaiisUurni  im  Garten 


Phot.  H.  Branilsepli,  Stultgirl 


PtioL  \V.  Kratt,  Karlsruhe 

Kochendorf.   Kinderepitaph.   Um  1600 
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Vaihingen  a.  d.  F.nz.    Schloß 


Pliol    ir.  Lill,  Slullfan 


1 


Oetishcim.    Ehemah'ger  Ptleghof 


OuUslicini.    Kelter 
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Möcknuihl  mit  der  „Oötzentiurg" 


Qroßsachsenheim.    Bauernhaus 
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Sliilli;.irl.    Inivlilkjjicn  am  Allen  SchloOpUlx.    l.'in 
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Hcilbromi.    Im  Deutschen  Hof 


\\'ciiisl)crt,'.    St.'iffc'lanl.'iijt.- 


Xeckarsulm.   Treppe.    1800 


Großingersheim.   Treppenaufgang  an  der  Kirche.    16.  Jahrhundert 


WeiOenhof  bei  Weinsberg.  Treppenanlage.    17.  Jahrh. 
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Slultgart.    .König  von  England'  und  SlKtsklrclie 


llcllbtonn    Kjisctthrimrr  Mol 


llrilhtonii.  SIt.iUrnlillil  ind  riirni  ilrr  clicni.  I'>4nil>kanrrklri'hc 


SonUivlm.  luacllttKlics  >> 
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VVcinsberg.    Ralliausykbtl 


Sontlieini  a.  N.   Gartensaal.   Anfang  des  l!i.  .I.ilirh. 


Heilbronn.    Kilianskirdie  vom  Marktplatz  aus  gesehen  ^früherer  Zustand; 


Schloß  Stettenfels  ob  Untergruppenbach 


Pilot  \V.  Kratt,  Karlsruhe 
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Tlicuüerbad  bei  Lr>wcnslein.   Liislschlüüclicn.    17.  Jaliili. 


Zabcrfeltl.    {ihcmaligei  Schloß.    Eibjut  um  I60Ü 


^cnlo^  iinrnfm;  ^'  (.luniltlthcim 
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Ncck^irsulm.    GasUinf  zur  Rnsc 


Neckarsiilm.   Amorbaclierhof 


Neckarsulm.   Rathaus.    18.  Jahrh. 


41 


I 


1 


^i      I 


Jildü  Hein 


l'iiul.  W.  KrjU,  KirisrulK 


LjuKcii  a.  N.   Hau5c.:i,' 


Nrckatsultn.    Mol  im  altrii  >clitnu 


Ituurnbcrg.   KoUgakf)« 
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Lauffen  a.  N.    Stailllor 


OrolJgnitai'li.    Taufstein 


Kleinbottwar.    Kirche.    15.  Jahrliundert 


Großgartach.   Kircheninneres.    17.  u.  18.  Jahrliundert 


Heilbronn.   Ehemalige  Katharinenkirche  (abgebrochen) 
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Auffahrtsiampe  an  der  Brücke  bei  Kongcn 


IMochinKcn.    Alle  Ncckarbrflckc  (.Arche*,  ctb  \77M    WilircnJ  dn  A!- 


Ncckarhrflckc  bei  KAncen.    I'>b4ul  nach  1600  von  Schkkh«idi 
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M.iih.u'.i  ,1.  .\.    i;i 


Wälilenhronn.    Alter  Kastenbruinicn 


Stuttgart.    Brunnen  am  Kanzlcibogcn.    17S7 


Schwab.  Gmünd.  Brunnen  u.  Glockenturm  bei  der  Heiligkreuzkirche 


Eßlingen.   Brunnen  mit  den  Türmen  der  Dionysiuskirche 
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Aus  Lauften  a.  N, 


Aus  Möckmühl.   Kellereingang 
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Aus  Lauifcn  a.  N. 
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An«  Wliiiirnl.il 


II4U1-  nnd  Hotploilrn 


Au»  Hrnnini;fn  b»l  .MutvKh 
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lißlingen.   Fcnstergittcr.    18.  .laluli.  Neresheim.    Besclil.ige  an  der  Stadtkirchc.    Anfang  des  18.  Jalirh. 


.■\ii>    \\  (.jM.rslieim. 
Kupferner  Küclieneimer 


WeikerslRim,    Schmiedeisengitter  an  der  Krone.    18.  Jahrhundert 


Aus  Aalen.    19.  Jahrh. 


Aus  Biberach.   Um  1800 


Aus  Ravensburg  Aus  Hall.   Um  1800 

Kleineisenarbeiten  und  Türen 


Aus  Biberach.   Um  1800 
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McfKrntliciin.   Wjnühctinncii  im  ScIiloUliof.   17.  Jjlith. 


üchwlb.  lUII.   HKlitMunnrn    AnUnc  dn  Ib  Jthttigntictto 
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Tübin^^tii.    BuiListeig  bei  der  Linde 


Pliot.  I'.  SiiMKT,  Tübingen 


Blick  auf  Tübingen  vom  Oeslerberg 


Pliot.  Gcbr  >Vct/,  Tübingen 
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THIiliiKvn.    Uatlimis.    Frdlicrcr  Zuslaiul 


Olirrn.111     l-licin«llKC»  SchlnU  iln  Mritrn  v,  Ow  (von  Jet  Aiic) 


ToNni^n    SlrjSmhlM  «m  ehr 


Ml« 
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Höhen-Tübingen.   Schloßhof 


I'liot-  Gtl>r-  Mcu,  Tübingen 
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Hohen-Tiibingen.    Portale  im  SchlolJhof.    16.  Jahrhundert 


Tübingen.   Gartentor.    19.  Jahrhundert 
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IOt>iri^cii.    I'iirlif  ;im  Niikar  i.Mli- AijI.h 


HcUltiKCM  ii   l-iiiis.    Ilolcliifalut.    I.VM 


Aut  KcullHi(Tn 
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Rnltenburg.    Rathaus 


Aus  Bebenliausen 


Aus  RoltenburE;.    NicderiKuicr  Tor 


Aus    Rnt'i'IllilH;^ 


Kiebingen.    Friedhofkapelle 


Aus  Walddorf  bei  Tübingen 
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Aus  KlosUr  Ucbciilidusuii 


KüvIlClltlUillsiui!.     S«.lllublt.^iiiutii«..      iiulKi^    i. 


TIUMff« 
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Reutlingen.    Wüsdierei  an  der  Kcli.17. 


Reutlingen.   Torhaiis  am  Fiiedlinf  (ahijchroclien) 


.\us  Reutlingen.    Ein  Qerberliaus 


Reutlingen.    Kirclihrunnen 
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biütkt:  in  Ncvküitciulillgcll.    m.  u.  \i>.  Jaiitnunücrt 
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Ncckiirlcnilliigcn.   KlirinallKcs  ScIilOUchcn  <iir  iMlllilr.    Ili.  Jitiili. 


Alplnb4ch.    HoUtKhwctkhiu  > 


Jahrtiandcrt 
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Lauleii  :i.  l'^yath.    A\ulile 


IvrkcT  an  nebenstehender  Miilile 


Laufen  a.  F.yacli.   Mühle 


Lautlingen.   Wirtshaus 


Ehingen.    Altes  Stadtpfarrhaus 


Balingen.     Gartenhaus 
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GrusscUingen  mit  Blick  auf  lluhenzollern 
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Hausfassaden  aus  Rottweil.   16,-  18.  Jahrhundert 
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1  lorb.   Alles  Steinhaus 


Aus  Horb 


St.  Luzen  bei  Hechingen.    1586 


Phot.  P.  Sinncr,  Tüöintjcn 
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Horb  von  Osten 


iinrh.    Kalhollsclic  Sladtkirclic 


Mildruluutcn.    Kiltuus 
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Hirsau.    Ruine  des  lierzogl.  Jagdschlosses  mit  der  Ulme 
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Stuttgait.   Oberlichtgitter.    17.-I8.  Jaluh. 


Calw.   Brückenkapelle.    15.  Jahrli. 


Aus  Oberne.xingeii 
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iili^dU.       Nd^Oiuu 


AllLii^lci^.    Iwkcr 


L'ülw.    llaub  \e>ill  tlldc  Jc'-    1>  J.jlüIujnJi 


H^TTTB^^-ll 


Calw.   AltcJ  ii 


Nigold     RiltiJul 
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Aus  Wildberg 


Schloß  zu  Altensteig 
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nimcrsfi-1.1,    norfsi-lunictlc 
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«V  liiüvi-ii^.     Mi4t^ftiiM«i 
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Herrenberg.   Rathaus  und  Kirche 


L'radi.    Spital 
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Obemd' • 


l'ttoL  i'.  :>itiiti;i,  Tübingen 

Tübingen.    Marktbrunnen  (Im  Hintergrund  Rathaus).    1617. 
Arcliitckt:  Scliickhardt.    Bildhauer:  C.  MQIIcr 


Hollwril.    iMiirktlirunnrn.    AnlanK  ilrs  lli.  Jahrliumlctl» 


K(uiliii|i<i>.    IMunncn  und  TcMturm 
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Rottweil.    I  lüclitiinn 


Reutlingen.    „Storchenturni" 


PljoL  H.  Harttieb,  Ravensburg 

Ravensburg.   Toi  türm 
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ll.lll.     lotll.lll'. 


HilL   Oclbtnsrr  Oau«  mtl  J< 
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Hall.    Gesamlnnsictit  beim  Siiltcrsic 


Hall.   Rathaus.   Vorderansicht.    1730—36  erbaut  von  Heimbsch  und  Arnold 


Phot.  G.  Schmidt,  Ha» 

Hall.    Rathaus.    Rückseite  mit  Blick  auf  Michaelskirche 
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Hall.    llauscT(;fuppc  und  Fischbrunnen  mit  franker  am  Markt 


I'  "      ^"     S.ilmc 


Mall.    I'iiillc  am  ctirmallKCli  StSII-Tot 


H«ll.  Tor  In  dct  obcttn  Hcncng««' 
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Stift  Knmburg  (GrofJkombiirg).    Gesamtaiisidit  von  Osten 


Pliot  Klemm.  Hall 

Vellberg  bei  Hall.    Scliloß.    10.  Jahrhundert 


l':iul.  Klemm,  Hall 


Schloß  Vellberg 
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Hall.    JolianiiikikirclR' 


Langcnburg.    Schloßhof.    IGIO  M 
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McisU'in.    licsanilJusicht 


.Morslein.    Ansicht  vom  Vorhof 


.  r;.;  a.  Jagst.   Tor 


Kirchbersj  a.  Jagst.  Torhäuschen  am  Schloßeingang 


Aus  Kirchberg  a.  Jagst 
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BnunitMCh.  SchloO  und  Kirch« 
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-Mcrgeiithcim.    Haiisfassade.    Um  16UU 


Leinzeil.    Uorfkirche  mit  Friedhof 


Schloß  Weikersheim.    Zugang  zum  Park 


Aus  Weikersheim 
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Aus  Nagelsberg 


Garnberg.    Scliloßle.    17.  und  19.  Jahrhundert 
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Kloster  Schöntal.    Alte  Abtei.    1621 


Ans  BerlichinL^eii 


Jagstbrücke  bei  Schöntal.    1609  erbaut  von  M.  Kern 
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tlollcnbacli.    Sclilülj.    Kinaissance 


Kunzelsau.    Ehemaliges  St.iii'>L 


liij;illui|;iii.    .'.lillli.luiilitii.  Aiilil.  l'.l.  JjliiU. 


Klutlci  StlumUl.    VtHiuik  «in  iukKKU  lu« 
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CrailslK-im.    üesanitansiilil 
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Aus  Crailslieim 


Crailsheim.   Teil  des  Spitals 


Aus  Crailsheim 


Crailsheim.  Hauptstral3e  m.  d.  Stadtturni  von  1/17 


Crailsheim.    Spital 
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Sclilob  Rechenberg 
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Mhiub  Ofiimni^n.    Lm   iOlai 
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wraiiMiffim.    MJiutor.    tt^,  ianrtiundvrt 
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Aus  Ellwangen 


iwangen.   Aeußerer  Sciii  :  ii 


Aus  Ellwangen 


Wallfahrtskirche  Schönenberg  bei  Elhvangen 


Aus  lühwin^en 


Aus  Elhvangen 
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i.iiA  .iiii^cri.     i.jiiyubtraßc 


Ml  A  ,ir;  -cM. 
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Llh^jii^cu.    SpiUl^tiaUc 
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Aut  Ui»4ngca 


Jlj^.tÄT^W 


Sclilnu  l\llw«nKcii     AciiOtirs  Tot  von  Iniirii 


Eltwangcn.   Toflatm  «'Mi  161' 
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Hohenrechberg  mit  Iloliensfaufen  im  Hlntergrimd 


Schloß  Neubronn 
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Scliloß  Leiiize! 


Gmünd.    FünTknöpfiger  Turm 
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Cmünd.    Marktplatz  mit  Rathaus 


All«  viniiiiul 


OmQnd.   SL  Lconluitll 
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Brenz.    Schloß.    1672 


Bergenweiler.  Schlößchen.    Um  1600  erbaut 


Herbrechtingen.    Alte  Brücke 


Schnaitheim.  Ehemaliges  Schloß 


Pliot.  Arch.  SichJirl  t.  Ilcidenlicim 

Heidenheim.   Pfertiestall  im  Schloß.   Um  1600 


Giengen  a.  Brenz.   Haus  mit  zwei  Eckerkern 
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Holiensladt 


y^i'üf^jjj 


Aaltti.    Kircliliitni.    iri> 


Siliccliini;cn.    IUicm«lit>ct  Sililofiliof 


(lonutlingcn.    noifklrclic 


XlNchiRgm.    Ktrcnc 
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Itzelberg  bei  Heidenheini.    Friedhof 


UnterivcKlicn.    i'riedliuf 


Aus  Weikcrsheim.    Erbaut  1745 


St.  Wendel  bei  Dörzbach 
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Neuenstein.    Schloß  inul  Stadtkirche  (früherer  Zustand) 


Oehringen.   Karlstor.   1792 


Neuenstein.   Treppe  im  Schloßhof 


Oehringen.    Marktplatz  mit  Stifiskiiclic  und  Schloß 
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Ravensburg.   Qartenhauser  in  der  Kuppelnau.    18.  Jahrhundert 


Schldü  Kilihhciu  bfl  Tabingen.    /wingeilutm 


KdVcuslMirK.   Vliitciitor.    IM  Jihihuiiilcil 


t>««tU»t>«li|t      VMItittttUttt  iti   UBÜ«*-  U«*vi>MU%^ 
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Ulm.    Qesaiiitansiclit  von  Süden 


Ulm.   Münstertiirm  vor  dem  Ausbau 


Ulm.    Hirschgasse  im  früheren  Zustand  mit  ausgebautem  Münslerturm 


93 


Ulm. 


uiiU  i.ji.i;c[ir.itiieni-,i  Müiiitcibjuliütlc 


l'hn      K..|.|.inciniI..iu,U'  .1,-.  I•r^t^.hl,.■t.ll„t,|c^^ 


Ulm     Im  IUfcnh«J 


rim 
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Ulm.   Ehemal.  Kraftsches  Haus.    1587 


Ulm.    Leubesches  Haus  am  Grünen  Hof.    1573 


Ulm.    Rathaus  vor  der  Wiederherstellung,  mit  dem  „Fischkasten"  von  Syriin 


93 


Ulm.   Seciturm  (Zundcllöile),  von  innen 


Lim.    r.n'iiL'  .Uli  J'.'iii  iiLli.;:,;a;  i. 
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Ulm.    1  lof  HirschstralJe  No.  26 
(früher  v.  Scliadsclies  Haus).  Ende  des  16.  Jalirh. 


Lim.    Ga'rtenlialle  hinler  den  „Drei  Kannen".    16.  Jalirhundcrl 


Ulm.    Dri.,,.,. ;   i   ;  i.iuenstralie. 

Antaiig  ÜL'S  17.  Jahrhunderts 


Ulm.    Sp.ityniisLiies  Haus  vom  Jahr   1.3.34 
ehemaliges  Steuerhaus  am  Weinhof 


Ehingen  a.  D.    Oberamt 
(ehem.  Ritterschaftskanzlei).  1 7.  Jahrh. 


Ulm.    Portal  am  Zeughaus.    17.  Jahrhundert 


Ulm.    Portal  zum  „Neuen  Bau-.    Um  1590 
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Ulm.    !■. 


l  Im.    lUiuUllc  Jiii  Kiiulri\jllci.v.li(ii  lUnt  tn\  lüu|>lvk4«li|<UU 
IS  J^liilnitiilcit 
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Bl.iubeuren.    Tcilnnsiclit  vom  Kloster  (Ostseite) 


Schloß  Weißenstein 


Ulm.    Partie  in  der  Frauenstraße 


Ulm.    Portal  am  Zeughaus.    1667 


99 


Blaubeuren.    Patlie  vom  Kloster.    15.  Jahrh. 


Schloß  Neu!: 


Nciifra.    Schloß  und  Kirche  von  Sdili 


WjIJsce.    Schloß.     174S     BQckieitc 


Schusscnricil.    Kloslcrcincnnc    Um  IWä 


\V«Mic«.   SchloO.   VotdtrMilt 
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Biberach.    Marktplatz  mit  Stadtl<irche 


Biberach.    Meßnerhaus  (ehemalige  Kapeile)  bei  der  Stadtkirche 


Biberach.   Amtsgericht  (eliem.  Frauenkloster).    17.  Jahrh. 


Biberach.    Marktplatz 


Ulm.    Halle  im  Erdgeschoß  des  Kornhauses.    1595 


Ravensburg.   Gartenhaus  bei  der  Kuppelnau 
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Kiuhliuüiil^ju^  Iki  Willuliiutloil 


iii\ining«n.    hrlilkcpftl«.    IMü 
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l'liul.  11.  ILirtlkti,  R.ivciisblirg 

Ravensburg.    Oberes  Tor 


l'h.  1    II    M.irtlleb.  Ravcn^h  .■  ;■ 

Ravensburg.    Brunnenbildstock  beim  Frauentor 


Ravensburg.   Alte  Brotlaube. 
17.  Jahrhundert 


Rechtenstein 


Riedlingen.    Partie  beim  Zwiefaltener  Tor 
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Riivcnsbiirti.  I'tkct  iiin  Kalhai». 
Iii   l.iliiliiitiili'it 


KavcnibiirK.   n«lni  S. ' 


Wfingulm.    SfhI'Wc 
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Ullwaiu'i  11     <ii  ■-amtansicht 


Wangen  i.  A.   Welirturm 


IMiot.  II.  Mi-^ncr,  FBlIiiKi- 

IvirclilKiin  II.  T.    Ratliaiis.    1721  ff. 


Wangen  i.A.    Ralliaiis  mit  Torturm  der  Altstadt         Wangen  i  .\.    1  m  1  nur  lor  von  außen 


Ulm.  BrunnenImHof  Sattlergasse  6.  IS.Jahrh. 


Ulm.    Griesbad.  Gartenansicht 
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\Vjii;;i:ii  1-  A-     l'jrturni 


w  .üiiltn  1   .\     n:ir,ir  ■:<.:■]  K./.'  .,.. 


UbcrjcliwAliisrlir  iiiiifkuchc 


riMiKn.  UA.  w«iiut«    BMMtnhor 


M 
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Kißlegg.   Wurzachisclius  SclilnlJ,  iini  1705 


Isny.    An  der  Stadtmauer 


Oberessendorf.    Bauernhaus  mit  Strohdach 


Isny.   Espantor 


Isnv.   Wassertor 
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Schmohi, 

Pnul   led.) 

L082 

Volks tualiche 

Kunst 

aus 

-93S3 

Schwaben 

